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VORWORT, 


D as vorliegende Werk, zu dessen Herausgabe mir die Verlagshandlung von B. F. Voigt in Leipzig Anregung 
gab, soll eine Gesamtfaasung in knappem Rahmen der bis auf die neueste Zeit gemachten Erfahrungen im. 
Schulhausbau darbieten, und zwar sind dabei vornehmlich die Vorführungen des „Volksschulhauses' 4 ins 
Auge gefasst. Dass das Kapitel „Schulhausbau' 4 trotz aller !seit langem dafür feststehenden Programme kein 
abgethanes ist, beweisen allein die öffentlichen Ausschreibungen der letzten 10 bis 16 Jahre zu Entwürfen für 
Schulen in kleineren, als bis ins Grösste gehenden Verhältnissen. 

Gerade diese Arbeiten, welche als Resultat der architektonischen Konknrrenzen für Volksschulen, Gym- 
nasien etc. zu tage treten, haben eine Auffassung der Schulhaus-Grundrisse gezeitigt, welche als Zweck und Ziel 
vor Augen hatte, mit verhältnismässig billigen Mitteln 'möglichst viel Räume auf möglichst knapper bebauter 
Grundfläche zusammenzulegen, ohne dabei die nötigen Anforderungen an Luft, Licht und Bequemlichkeit der 
Kommunikation vermissen zu lassen. War dies schon angestrebt bei den im allgemeinen unverhältnismäßig 
kleineren Stadtschulen früherer Zeit, so ist dios in höherem Maasse notwendig geworden bei den riesigen Schul- 
palästen unserer heutigen Grossstädte. Wenngleich diese letzteren nicht als das Ideal des Schulhausbaues anzu- 
sehen sind, so sind doch die bei denselben zur Anwenduug gekommenen Grundsätze für Reinlichkeit, Luft und 
Lichtete, als hygienische und die damit verbundenen neuesten technischen Anordnungen für Ventilation, Heizung, 
Grössenverhältnisse der Zimmer etc. sowie für Raumbedarf der Allgemeinheit sehr zn statten gekommen, und 
dieses Resultat dn den Beispielen auf den Tafeln des Werkes vorznführen, war der Zweck dos Verfassers. Auch 
dio Darstellung der „Subsellien' 4 hat, soweit nötig, bis zu den jneuesten Systemen Aufnahme gefunden, während 
als Stoff die Elementarschulen aller Grössen, Bezirks-Stadtschulen, Gymnasien und Real- 
schulen behandelt worden sind. 

Der Anlage der Turnhallen ist dabei besondere Beachtung geschenkt, sowie der Anordnung der Abort- 
en lagen; auch die jeweilige Platzfrage hat Berücksichtigung gefundon hinsichtlich der zugehörigen Turn- qi^ 
Spielplätze, Höfe etc. und endlich sindfdie besten Beispiele für Kinilerbewahraustaits- Anlagen vorgeführt. 

Eine Vorführung von Waisenhäusern, Taubstummenanstalten etc. sowie Industrie- und technischen Schul 
musste des knappen Raumes halber unterbleiben, ist aber vielleicht einer zweiten Auflage des Werkes 
neuen Folge desselben vorbehalteu, sollte das Werk freundliche Aufnahme finden. r 

Der Verfasser. 
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EINLEITUNG. 


Noch vor 125 bis SOJthrn wurde auf die Volksschulen und deren § 1. (fröne und J age des Schulbtmus und de« Bauplätze», 

( «blade und Räume wenig Sorgfalt verwendet, obgleich dieselben auf . sowie des Gejuunt-Sdiulplatzes (Schul-Areal*). 

die körperliche und geistige Entwickelung fast denselben Eloflu» wie § 2. Bauart dt» bckulhaust» bezüglich de« Materials , sowie 

die Wohnst tuen auf die Bevölkerung eines Landes austtben. der lunmeinteilung dt »selben mit Klassenzimmer- An zahl und ob mit 

In niedrigen un ventilierten Räumen wurde eine l'eberzahi von Schul- oder ohne Lehrcrwobnung etc.. Grösse der Korridore, Treppenriume, 
kindeni untergebracht, welche erster« oft nicht in eigentlichen, besonders EUigknge und Keller etc. 

dazu gebauten Schulhäuseru, soodrn» in irgend beliebigen möglichst uis- i § 3. Grosse und Formverhültu*»' Länge, Breite und Höbe, 

geeigneten Häusern, in denen gerade Platz war, lagen. Ihes geschah sowie Beleuchtung durch Kennt erlicht der Schuhimmtr. 
zumeist auf dem Lande und in kleinen Städten, und die Folge davon § 4. Einrichtung der Subsellim, besonders der Schulbänke in 

war, dass unter der Schuljugend allerhand epidemische Krankheiten aus- den Scbulxftnincrn, bezüglich der Sehflleruhl, Gänge und Kathederplätse. 
brechen mussten, bis endlich bei Auaaeracbtlassung der einfachsten hygie- § 5. JunenausUtu des Sckulhauses in Bezug auf Heizung, 

machen Maassregeln skh die Amte und Lehrer der Sache annahraen Ventilation, Fusaböden, Lecken und Wände, und Anlag« der Thüren 
und bei den betreffenden Regierungen um Abhilfe elnkamen, und den und Fenster und deren Grüwtenverhllfnlsse. 

Bau von rachgemlissen Schulhäuseru bewirkten. § 0. Anlage der Aborte t Spiel - und Turnplatz«. 

Die verschiedene» LÄnder Deutschlands bildeten für den Bau ihrer § 7. Einrichtung der Turnhallen. 

Sckiilltäuser eigene Vorschriften zur Handhabung, welche mehr oder Die Behandlung und Erörterung dieser Fragen ist in nachstehende® 

weniger in ihren Tendenzen übereinstimmteD, ziemlich allgemein geworden darpetban, und kann zusammengefasst werden für die praktische An- 
sind und dabei vornchtolich von folgenden Gesichtspunkten ausgehen: Wendung beim Nhulhausbau ölst 

Allgemeine Hegeln lei der Anlage von Sclmlliäusem. 

§ 1» ! zerstreute* Licht) erhalten, während bedeckte Spielplätze etc. nach Süden 

und Westen liegen können. Endlich Ist ftlr gute# Trinkwasser durch 
Grüne und Lage dee Schulhauses und Schulplatzee etc. Anlage eines Tiefbrunnen» zu sorgen, wenn selbiges nicht durch Wasser- 
leitung, wie meist in Gressstädten, vorhanden ist. 

Die Uge d« Schull.au*. *11 »Sglich« di. MW. des brtr.ff.Dd« Vcfrcffil« (in W nv f rl,.]lw für SchidlMiqdUic «iod etwa IW- 

Ort« oder Sladivierteb bilden. u»d in Benir auf Orl.nli.ruiw dl. *fln- I F(lr eln i indlidl0s Vo i kMt hulhau S »K a) einem oder b) zwei 

«%>tc Stellung fUrLuft, Licht und KmliLht.it bieten. Ttemnarh mu» Irfhn!tantn , nnd UHrrntohuung braucht mau: a) 150 bi» 180 qm. 

der Bauplatz durch™. trocken, frri vun Sumpfw»*.™ rtc. uud in b) 260 w< 2TÜ qm rbel , erd ^ r IrfhrmrMuiu«?, sni-l .befall» nur 

mdglichat ruhiger La«. g.»»Mt werden. » da* M5r«d.r Slraaamllrm J5) , ^ (|m M ^„rwnhmwg tlber d.n ScbuizimiMTO. 

ftr die Unterrkblwweck. vermied™ wird, »luh dassclh. »vr.it frei GriiM „ dfs Splel , ]nd Turnplatz« 400 W* 500 qm. ln diMm Tw- 

Uam vou den Verkehr*«*«, da* luftv.rdwh.nd. Stauberregun* etc. hä , rnl3 rfpigt wbaute Hliii.nracm Je nach Zunahme da- Iarhrkla»« 

da» Gebinde nicht .rrrtch« kann. Von Nrh.iw.Wml™ i»t .in Giebel- , Ws 7n |500 bi , l600 qm M v ).^«rho*i*« *n**.n Sudtwrhuk» mit 
»Wand von mimkrt«» 5 m lnmstutaalten. gn | liB 4 0 Lebrkl.vasrti, den rultnri* grtiMten deut*h» Schnlgtbiud«. 

Der Schul platz muss hinreichende Grösse bieten für Schulbau*. Ob <fo.se fetztereo, jetzt modern gewordenen riesigen n SchulpuIäste * 

Spielplatz, resp. Turnplatz« und womöglich Garten, letzterer meist nur | fu r Knaben und Mädchen, die allerdings aus dem MaaseobedClrfni» der 
| auf dem Lande zu erzielen, wo der Grund und Boden sehr billig ist. Gressstädte mit teueren Bauplätzen henorgrgHngen sind, gaut dem 
E* kt tätlich, den Garten oder Njüelplatx rar das Schulhaus zu legen, Zweck entsprechen, »oll dahingestellt »in, jeden falls aber dürft« c » «irii 

wenn der Schulplal* an eine Strasse gelegt werden muaa ans oben e ), er empfehlet», au* einem «olcben Rfcwettgebliul« zwei dergleichen 

enrihnten Gründen. w gross aafzufhhren, welche getrennt eine Schule nur für und 

Für di« Orientierung de* Schul hau»«* selbst ist zu beachten, dass eine stilelw nur für Knaben allein enthalten. Durch diese Tren^^g und 

die Schulximmer das Licht möglichst nur von Norden oder Osten (ruhig Verringerung der Massen von Kindern wird eher einer e I»l«J« ni |SCbWl 
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Krankheitaanstockong vorgebeugt, auch verringern sieb dadurch die | 
Konten für Dopi*elspjelpläUe. 

Als Regel fllr die Größe von Elementarschulen auch ln Gress- 
städten sollte gelten, nicht mehr als je acht Lehrklassen (sowohl für 
Knaben als für Midchen) in einem Soholluuise zu vereinigen, was den 
acht Lehretufen vom 6. bis 14. Jahre der Kinder entspricht, Ähnlich 
den Realschulen und Gymnasien. 

§ 2 - 

Bauart des Schulhauses und dessen Inneneinteilung. 

Der Musnivbau des Schuthaoses ist tn allen Pillen dem Fach* 
werks- und Barnckenbau vorzuziehen, bei mehrstöckigen Schul hintern 
überhaupt geboten . und auch bei einstöckigen Schul hlosern sind die 
Mauern so stark (mindestens 1 *,* Srein) zu Buchen, dass im Notfall 
noch ein Stockwerk aufgesetzt werden kann. Ganz abzuweben ist der 
Pachwerk-Barackenbau dort, nicht, wo nur etienerdige SchülhlUttr ver- 
langt werden, und die Mittel für Massivbau nicht zulangen. Die ersten ; 
Berliner Schulbararken, je mit 10 Zimmern und 60 Kindern (ohne Lehrer* : 
wohnung) bewährten sich gut, das Faclimauerwerk war aussen geputzt, 
nnd innen bei schmaler Luftschicht mit Holzwarid verkleidet, ebenso die 
Innenwände, welche aus lose eingesetzten Luftsteinen aufgeführt waren. 
Der ca. 1 in hochgelegene Bretterfußboden auf Lagerhölzern, welche auf 
Zeneotfaesboden Auflagen, war durch diese Zwischenräume gut ventiliert 
nnd die Beheizung mit Mantelöfen von Kaisenlaatern ansreichend, so 
dass allen Anforderungen für dergleichen kleinere Erdgeschoßbauteti 
Genüge geschah. 

Bei Massivbauten sind die Schulzimmor besser und meist unter- 
kellert, doch genügen für die Wannhaltung der ebenerdigen Schulzimmer 
auch LnftboMerangen Uber dem Erdboden in oben beschriebener Weise. 

Der Fussboden der ebenerdigen Schulximmer muss mindestens 0,8 m 
über dem Straßenniveau liegen. 

Die Konstruktionsart der massiven Schulgebäude ist im übrigen 
dieselbe, wie bei jedem anderen soliden Massivgehäud«, es müssen die I 
besten Ziegelsteine, durchaus trockenes Holz etc, verwendet werden, 
auch betreffs der technischen Ausführung ist auf die allgemeinen Bau- 
regeln zu verweisen. 

Die Fussböden der Schulzimmer müssen eben und dicht sein, wo- 
möglich aus härterem Holze, als sogenannter „Rletncnfußboden' 4 (Rot* I 
buche) zu fertigen und mit Leinöl zu tränken. 

Wände und Decken sind glatt zu putzen, erster« hellfarbig getont, j 
letztere bloss geweisst und mit Linien abgezogen. 

Das Mauerwerk Ist gegen AuCl teigen der Erdfeuchtigkeit io Höhe 
des Kellerfussbodens und Sjükels durch Asphaltaehicbt zu isolieren, 
auch Luftschichten der Kellermuueru sind anzuraten. 

Betreffs der Inneneinteilung der Schulhäuser ist folgendes zu er* 
wähnen ; 

Niemals dürfen Schulzimmer direkt ins Freie führen, sondern nur ; 
durch Vorrlnme, als Korridore, Hallen, Wind finge etc., ebenso weuig 1 
dürfen entere in direkter Verlandung mit den Wohnzimmern des Lehren 
(durch Th Urea etc.) stehen. Das Schulhaus soll nur die Räume für 
Schulzwecke, d. h. Schulzimmer, Lehrer- und event. Schuldienerwohnnng 
entlialten, und nur durch Brandmauern lind gesonderte Eingänge und 
Treppenhäuser etc. getrennt sind Anbauten fllr sonstige Gemeindezwecke 
zulässig. Bei mehrstöckigen Sihulhäusern sind die Lehrzimmer für die 1 
jüngeren Kinder ins Erdgeschoß zu legen, auch sind die Lehr/.imtner 
für Knaben und Mädchen stets getrennt anzulegen, auch durch beaon- ; 
dere Eingänge. Flore und Treppen voneinander abzusondern. 

Die Lehrerwohnuugen (für ein oder zwei Lehrer), welche bei Dorf- | 
schulen Im Sch ul hause sein müssen, werden auch in den Schulhiusern j 


für kleinere Städte mit angeordnet bis etwa zu fünf* bis secksklasidgen 
Schulen, von da ab aufwärts wird nur meist eine Direktorwohnung und 
event. • für den Schuldiener mit eingebaut, die Ixhrer wohnen dann 
privat, weil eine FamUien-Wohnungsanhäufang unzulässig nnd das Sch ul - 
haus unnütz vergrößern würde. 

Bei ein- und zweiklaaugen ebenerdigen Schul hänsern ist die Lehrer* 
wohuung durch Korridor getrennt von den nordöstlich zu legenden Schnl- 
zimmern südwestlich gegenüber anzuordnen, oder aber teilweise oder 
ganz oberhalb derselben, wobei nur Korridor, Treppe und Hausflur, 
Klosetts etc. südwestliche Lage haben. Bei mehrklassigrn Schulen ist 
möglichst diesem Prinzip zu folgen, besonders der Lage der Himmels- 
richtung nach, wobei S-lml/.imrner das einseitige Fensterlicht nach Osten 
oder Norden erhalten, während ihre anderen Wände als Blindwiinde an- 
zulegen sind. Als Hauftprinxip und Norm für die Beleuchtung 
der Schulzimmer ist stets einseitiges Fensterlicht an einer Lang- 
wand fpstzuhalten und nur ftu*uahm»webe sind zwei aneinander st ossmde 
Wände zu beleuchten, niemals gegenüberliegende. 

Eine kleine l^ehrerwohnung umfasst zwei bis drei Zimmer, 40 Ws 
55 qm. Küche, 20 qm, Kammer, 10 qm und Speisekammer, 5 qm, ausser 
Klosett, Im ganzen also 90 bb 100 qm. Hierzu kann ein Hilfslehrer- 
zimmer mit Kammer von 20 bis 25 qm Grösse treten, und je nach der 
Grösse des , Schulhauses mit mehreren Klassen diese Lehrerwohnung noch 
vergrößert sein, oder zwei kleinere Lehrerwohnungen enthalten, die am 
besten übereinander ungeordnet werden. Schon vier- bis fllnfklassige 
Stadtschulen enthalten höchstens noch die Hauptlehrerwohnung und weiter 
hinauf meist nur die Schuldienerwohnung ausser den Klassenzimmern, zu 
welchen dann aber ein Konferenz-, Direktor-, Physik zimmer mit Kabinett, 
Blbliothokzimmcr und Zcichensaal hinzuzutreten pflegen. 

Ausserdem wird ein« Turnhalle schon bei Stadtmittelschulen ange- 
fügt-, welche im Erdgeschoss eingebaut oder an der Rückseite des Ge- 
bäudes direkt angebaut oder mit Hofabstand durch bedeckte Gänge mit 
dem Gebäude verbunden besonders gebaut wird. In Verbindung mit 
diesen Gängen, welche am besten an de« Haupttreppen Hegen, sind dann 
recht» und links die Aborthioter je für Knaben und Mädchen ange- 
ordnet, da man diese Massen- Aborte schon bei dreikbuwigen Volksschulen 
immer ausserhalb und niemals im Gebäude seihst an legen wird, ausge- 
nommen zwei bb drei LthwfkkmtH. Aach bei ein- und zweik lässigen 
Dorfschulen haut man die Aborte getrennt für Knaben und Mädchen 
huriistt-us direkt an die Rückseite des Schulhauses an. 

Lieht und Luft sind bei der luneueiuteUung (den Grundrissen) aller 
Schulgebäude die Hauptsache, sowie die bequemste Treppen- und Korridor- 
Verbindung mit den .Schulzimmern selbst, wie mit den Ausgängen, des- 
halb ist auf genügende Licht Zuführung der Korridore, wie Treppeu 
besonderes Gewicht zu legen, nuch empfiehlt es sich da, wo nicht beson- 
dere frei« Garderoben angelegt sind, möglichst breit« (3,5 bb 4 m) helle 
Korridore zu bauen, die dann zugleich die Garderoben aufnehmen. Die 
Schulzimmer selbst werden heute nur noch bei Dorfschulen dl« Garde* 
roheuwände bilden, in denen 80 bb 90 Kinder Platz finden, das Höchst- 
maass sollten auch hier nur 60 Kinder pro Schulzimmer sein, bei min- 
destens 0,60 qm Flächeuraum pro Kopf. 

Gewöhnliche Korridore 2,5 bb 3 m breit, ebenso Hausflure, die 
Haupteingänge sind mindestens 1 ,80 m , besser 1 ,5 bb 2 ra breit zu 
nehmen. 

Die Treppenhäuser, bei Dorfschulen nicht unter 2 bb 2,50 m breit, 
bei mehrklassigen Schulen 3 bis 4 di breit, sind mit doppelläufigen 
Podesttreppen, gleichviel ob massiv oder hölzern, zu versehen; Wendel- 
treppen »ollen ausgeschlossen und nur für Keller verwendbar sein. Mehr- 
stöckige, vielklassige GrossstAdtachnlen erhalten meist dreiarmige Treppen 
mit Mittellauf von mindestens 2 m Breite und Seitenläufen von minde- 
stens ii 1,5 m Breite, so dass das Treppenhaus 5 bis 6 m breit »ein muss. 

Steigung und Auftritt der Stufen »ollen zweimal Steigung -f- 1 Auf- 
tritt = 0,63 ra betragen, d. h. am besten so eingerichtet sein, dass die 
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Kinder bei einer Steigung zwei Schritt zu machen hüben. Demnach »oll 
die Steigung höchsten* 0,14 bis 0,1 fl m betrafen, bei 0,34 14* 0,31 rn 
Stofenbreite (Antritt) — 0,47 m. 

Freiseitige Treppen sind mit genügend bobem und dichtem Geländer 
zn versehen, an welchem letzteren am besten dopjrelte Handgriffe über- 
einander für grosse und kleine Kinder angebracht sind. Holzknöpfe auf 


den Handgriffen verhindern das Abrutschen auf denselt**« seitens der 


Schüier. 


§ 3. 

Grösse und Formverhältnis der Schulzimmer etc. 

Die Grösse eine* Schulzimmers. mit der Lichtseite womöglich nord- 
höchsten» südöstlich gelegen, ist immer von der Anzahl der Schüler ab- 
hängig, die gesetzlich auf höchsten» 80 zu bemessen ist. Nach sächsischem 
Schulgesetz darf die Ndiülerxahl einer Klasse in Volksschulen 60, in 
Mittelschulen 50 und in Realschulen und Gymnasien 40 nicht Über- 
steigen, bei einem Flächenraum von 0,60 bis 1,2 qm pro Kopf, und 
uhne Bodenfliche für Katheder, Gänge, Ofen etc, Mit dieser erfordert 
der Platz für ein Kind in Volksschulen mindestens 0,75 qtn, so dass 
für ein Schulzimmer mit 80 Kindern 80 * 0,75 => 0,60 qm Hodenflärh« 
erforderlich sind. Bei Schulzirameru mit nur 50 Schülern und darunter 
ist. mindestens 1 qm zu rechnen und so im Verhältnis nach Ortes« und 
Anzahl der Schüler und Art der Schulen. Als angemessenstes Verhältnis 
eines gewöhnlichen .Schulzimmer» ist 2 : 8 zu nehmen, die lAnge darf 
10 m nicht überschreiten, dl« Breite (Tiefe) nicht 7,6 m und richtet 
sich nach der Höhe und Grosse der Fenster. Im allgemeinen ist die 
beste Grundfläche eines Schulximmers 8,5 bis 9,5 m zu 5,5 bis 6,5 m, 
bei einer lichten Hübe von 3,5 bis 4,5 m; ausgenommen sind hier Zeichen- I 
und Smgsäle, Aulas etc. Demnach darf für ein Schulkind nicht unter 
2,5, besser 8 cbm Luftraum gerechnet werden, bei 60 und weniger 
Schülern wird derseltte natürlich bis zu 4,5 cbm steigen. 

Ad Banklänge beansprucht ein Schüler, je nach Alter und Be- 
schäftigung, 0,47 bis 0,70 m, als Nonnalmaaaa gilt 0,56 m, bei einer 
durchschnittlichen Sitz. länge von 0,75 bis 0,77 m für Bank und Tisch 
pro Kopf. Hiernach richtet »ich die genaue Einteilung der Einzel- 
sitze und Sitzreihen für ein Lehrzimmer, zu welcher noch die Platz- 
räume hinzugenommen werden müssen: 

1. für Katheder von durchschnittlich 2,5 tn Breite von Wand 
bis zur ersten Sitzreihe; 

2. filr Mittelgang oder Hauptgang von mindestens 70 bis 75 cm 
Breite, und für die übrigen Gänge zwischen den Subsellicn- ! 
reihen von 50 bis 60 cm Breite, für den Raum zwischen der 
hintersten Sitzreihe und Wand, wwie an der Fenster wand ge- , 
nügen allenfalls 40 cm Breite; 

3. für den Gang an der (Jfrmrand, auch Lehrergung, mit 
0,90 bi» 1,20 m Breite. 

Haben die Bänke mehr als drei Sitze, so sollte sich auch zwischen 
je zwei Sitzreihen ein Kaum von 20 bis 30 cm Breite befinden; dies 
hängt jedoch ganz von der Konst ruktionsurt der Subsellien ab und ob 
die jedesmalige nächste Tiscbreihe gleichzeitig die Lehne für die vor- 
liegenden Binksltze bildet. 

Bei einer Schülcrzahl von 60 pro Klasse würde der Kubikinhalt 
derselben sein bei den Abmessungen : 8,6 m - 6,6 m - 8,8 m = rt : 
180 cbm, wiltrend das gesetzliche Minironlinaass nur 125 cbm pro Schul- 
zitntner fordert ; hieraus folgert die Richtigkeit der Abmessung des Nor- 
maUchulzimmera mit 9 x 6 ni Grundfläche. Hierzu tritt noch der Um- 
stand, dass die äusserste Entfernung, in welcher ein Schüler die Schrift j 
von der Schultafel noch deutlich zu lesen vermag, erfahrungsgemäß ! 
8,2 m beträgt. 


Nachfolgende Taltelle fllr Grundflächen der Sitze mit Tischen, 
welche sich als praktisch ergeben haben, wird auch für neueste An- 
lagen nach angetcendet. 


Der Sitz« und Tische 


Alter und Klasse der Schüler 

Breit« 

. 

Tiefe 

m 

Fliehe 

qm 

A. Elementar- und Gcmcindwchulcn: 




Alter von 6 Id» 7 Jahren . . 

0,43 — 0,48 ! 

0,70—0,78 , 

0,30 

. .7.8, . . 

0,45-0,48 

0,70-0,75, 

0,33 

. . 8 . 14 . 

0,48—0,50 

0,75- 0,80 

0,86 

B. Realschulen und Gymnasien: 

Sexta u. Quinta : 10 bis 1 3 Jahr. 

0,60 

0,80 

0.40 

Quarta u. Tertia: 13 „ 16 „ 

0,56 

0,80 

0,45 

•Sekunda u. Prima: 16 „ 19 „ 

0,60 

0,85 

o^o 


Für Gestntgrüiae des Klassenzimmers nach Kopfzahl ergibt sich 
demnach : 

an Quadratraum; 

in Unterklassen in Mittelklassen (n Obcrklassen 
0.9 — I qm 1—1,1 qm 1,1— 1,2 qin 

an Kubikraum: 

8,5 --4 cbm 4 — 4,5 cbm 4,5 — 5 cbm 

Für den Zeichenunterricht, also für Zeichenstle, ist das Doppeltet 
des soeben • angegebenen Fläcbenmtunes anzunehmen , da Zeichen säte 
12 bis 15 m IAngc bei ca. 6 m Tiefe haben können; für Unterricht 
in Physik und Chemie ist ca. */» mehr anzunehmen, dagegen für Gesang- 
unterricht kann eher etwas weniger Fläciienraum angenommen werden. 

Die Aula, welche oft bei Raummangel und der Kosten wegen 
gleichzeitig die Turnhalle ist, wird nach der Gesamt 9chülerzahl bemessen, 
k 0,6 qm, sonst nimmt man im allgemeinen: Länge 16 bis 20 m, Breite 
10 bis 12 m und Höbe 5 bb 6 m an. 

Die Btleucldung der Stfiulriume Ist am besten durch direktes 
Fensterseitenlicht von aussen zu bewirken, und zwar möglichst immer 
nnr von eintr Lang »eite. Von dieser Langseite muss das Licht den 
Schülern stet* von der linken Seite zufallen, d. Ii. die Subscllien und 
die übrige Einteilung des Schnlzimroers mit Katheder etc. stad danach 
ein zu richten. Fenster in der Kathederwand sind zu vermeiden, wo 
direkt einfallendes Sonnenlicht (südwestlich oder südöstlich) etwa bei 
ei tum oder dem anderen Schultimmer ausnahmsweise nicht zu vermelden 
ist, sind Markisen onzuordnen, welche das Üeffnen der Fenster gestatten. 

Wiederholt soll hier nochmals werden, dasB nur ausnahmsweise 
das Licht von zwei antinanderntouenden (einer Lang- und Querwand), 
süd- oder nordöstlich gelegen, genommen werden darf, sonst nur von 
einer Lang wand, n innah von gegenüberliegenden (Lang-) Wänden. Die 
Kensterbriistungen dürfen nicht unter 0.80 m hoch, besser 1 bis 1,25 m 
über Fußboden liegen, und könne« nach innen etwas abgesebrägt »ein. 

Die G f tarn t flächt der lichten Fensteröffnungen eine# Schul - 
zimmere muss bei vollkommen freier l^age desselben mindestens ein 
Sechstel, und bei Beschränkung der Helligkeit durch Nachbargebäude 
u. b. w. bis zu ein Viertel der Fussbodenfläclte betragen, die Norm 
ist ein Fünftel. Die Fenster »ollen möglichst bb auf 0,25 m unter die 
Decke reichen bei geradlinigem Fensterstarz und Leibong und Fenster- 
pfeiler bb höchstens von 1,25 in auswendiger Breite zwischen sieh 
haben. Sämtliche Fenster rotbsen ganz geöffnet werden können, und in 
geschloeaenem Zustande teilweise durch kleine eingesetzte Fensterk lappen 
zu lüften sein. Besser noch ist es, wenn die oberen Fensterflügel sieb 
um horizontal angebrachte Achsen drehen können und mittel* ange- 
brachter Drahtstangen mit Handgriff von unten geöffnet und gesohlos- 1 * 0 
werden können. Auch die verstellbaren Glas-Jalousien, in welche die 
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Fensterscheiben d«r oberen Fensterflügel leicht eingesetzt werden können 
und durch Zugschnur von unten laicht zu iilfnen und festzustelleu sind, 
haben sich empfehlenswert bewährt. Be wogliche Pmte n w hto gt mit 
Zug aus ungebleichter grauer Leinwand gegen zu grelles oder .Sonnen- 
Reflexlicht gegenüberliegender Winde etc. müssen stets angebracht 
werden, etenso Irinnen die untersten Fensterscheiben gegen das Durch- 
sehen mittels Zink weias-Oelanstric h matt gemacht werden, besser ist 
eingesetztes Matt- oder Riffelglas. 

Di« Anbringung von Doppel- (Winter-) Fenstern hingt sehr von 
den lokalen Verhältnissen ab, Im allgemeinen wird man für dieselben 
eintreten müssen. 

§ 

Einrich'.ung der Subsellien (Schulbänke etc.)- 

ln erster Linie und fast ausschliesslich kommen hierbei die Ein- 
richtung und Konstruktion, sowie Abmessungen der Schutt Hute uni 
Pult? (Tische) in Betracht, und ob getrennt oder ün Zusammenhang' 1 
miteinander, ob fest oder beweglich, und deren bis jetzt vorhandene 
praktische oder weniger zu empfehlende Arten sollen in nachstehendem 
erläutert werden und sind dieselben in den bewährtesten Beispielen In 
den Tafeln bildlich vorgeführt. 

Wie schon erwähnt, sind die Subsellien (Schulbänke) in den Lehr- 
zimmern derart aufzustellen, dass die Fensterseite derselben »ich immer 
zur Linken der Schulkinder befindet. Die Hauptsache ist, dass die i 
Snhsellien stets an konstruiert sind, dass sie allen Schülern eine | 
gesuudhritsgemd^se, bequeme Silz - und 8chveib*teUung gewähren, i 
ausserdem muss dabei da* Stehen zwischen flink (Sitz) und Tisch - 
pult ungehindert geschehen können, sowie das Au»- und Eingehen der 
Schüler. Nebenbei muss innen des Pultes immer eine Fadivorrichtung, 
etwas geneigtes Brett, unterhalb der Tischplatte 12 bis Id cm über der 
Sitzhöhe angebracht sein zur Niederlegung der Bücher und Schreibhefte 
u. s. w., während oberhalb der Tischplatte Oeffnungcn für die Tinten- 
fässer so angebracht sein müssen, dass der Rind letzterer versenkt ist. 
in Zwischenräumen für mindestens je zwei, besser nur für einen Schüler. 

Als Regel gilt die feste Verbindung von Tisch und Bank auf 
einem Holmen- (Rahmen-) Untergestell mit Trittbrett (Sitzraum von 
55 bis 60 cm pro Kopf), und müssen in jeder K laste mehrere (dreierlei) 
Arten von Schulbänken vorhanden sein ln Bezug auf die Grö**eneitr- • 
hält Nisse der Schüler. Sind Tisch und Bank fest verbunden mitein- 
ander und je an «Ich unveralMlbar, d. h. unverrückbar, dann dürfen I 
die SabMUko nur für je zwei Sitze eingerichtet »ein; hei fester Ver- 
bindung, ater verstellbaren Subsellien (Klapp- oder Schlehe-Tischplatte 
u. s. w.) f wie z. B. bei der Fuh r ne r schien oder jftijue’achen Bank, 
Fig. 75 bi» 77, Taf. 24, können dieselben je vier Sitze enthalten. 

Diese Art Subsellien sind beweglich, d. h. transportabel, und ans 
dein Schulzimmer entfernbar. Subsellien, bei welchen Tisch und Bank 
ein Ganzes bilden, wotel Tischplatte wie Sitz beweglich eingerichtet sein 
können (nach den neueren Systemen), sind feststehend, untransportabel 
und am Fuasboden des Schulzimmers angesehranbt, z. B. Fig. 81 — 8-3 i 
und Fig. 85 — 87, Taf. 25. Der Reinigung und anderer praktischer ! 
Gründe wegen wird die erstere. tr insportable Art von Subsellien stets | 
rorzuz Lehen sein, etenso die zweisitzigen den viersitzigeu. 

Je l« Sitzbank ist mit etwas abgeschrigter Rückenlehne l : 12 
zu versehen, gleichviel ob dieselbe durchlaufend für alle Sitze an der 
Tischrückseite oder am ElnxelslU aagebraoht ist; diese Lehne muss bis 
zur Mitte der Schulterblätter reichen, z. B. Fig. 73 — 76, Taf. 24 und 
Fig. 81—87, Taf. 25 etc. 

Das Sitzbrett der Schulbank, 25 bis 32 cm breit, ist nach vorn 
abconudeQ und nach rückwärts ausxnsrh weifen, und io solcher Höhe ' 
vom Fussbrett anzubringen, dass beim bequemen Sitz des Schülers mit 
auf dem Boden oder Fussbrett aufruhendon Fusssohlen Ober- und Unter- 


schenkel beinahe rochtwinkelig zu einander stehen. Dies entspricht 
einer Höhe von 82 bis 46 cm. 

Die Tischplatte, im Ganzen 38 bU 45 cm breit, ist nach vorn in 
einer Breite von 33 cm geneigt im Verhältnis 1 ; 6 herzustellen, 4 hl» 
5 cm, während der oberste wo gerechte Teil von 7 bis Vi cm Breite 
mit Längsrinne für Federhalter etc. zu versehen ist. 

Zum bequemeren Aus- und Einsteigen müssen die Selten wände de» 
Tisches stark ausgeschweift »ein, sowie das Bücherbrett entsprechend 
gegen die vordere Tischkante zurückliegen, z. B. Fig. 75, Taf. 24, und 
die Vorderecken der Sitzb&nke stark abgerundet sein. 

Besondere Beachtung verdient die Entfernung sowohl io vertikaler 
als horizontaler Richtung (die Mausabstände) der vorderen TUchkantO 
von der .Sitzbrettebene, vertikal, die Differenz genannt, und von der 
vorderen Sitzbrett kante, horizontal, die Distanz genannt. Ersterer Ab- 
stand (die Differenz) ist. variabel nach Alter und Grösse der Schüler, 
letzterer (die Distanz) ist gleich: 0 (Null); bei feststehenden, unver- 
rückbaren und uutr insportablen SolmlUei auch mit Klapptischen, 
z. B. Fig. 75, Taf. 21, bei bewe glichen dagegen, mit Schiebeplatten 
II. s. w., z. B. Fig. 77 a und b, Taf. 24 und Fig. 87, Taf. 25, beträgt 
dieselbe 8 cm Minus- Distanz bei vorgeschobener Tischplatte, bei 
zurür.kgesc'iobener variiert die Distanz zwischen 8 bi» 15 cra je nach 
Alter und Grösse der Schüler und heisst dann Plus-Distanz. 

Für Volksschulen eignen sich am hesten fest verbünde ne und 
unverrückbare , aber transportable. .Subsellien mit Süll- Distanz aus 
Holz gefertigt, und haben sich dieselben hierfür bis heute am besten 
bewährt, und zwar die zweisitzige Normal- Schulbank nach Dr. 
Fahrner , gleichviel ob mit oder ohne Klapptischplatte, Fig. 75 und 76, 
Taf. 24. Dieselbe ist noch heute mit Erfolg in verschiedenen Grössen 
für die verschiedenen Altersklassen der Schüler im Gebrauch in Volks- 
schulen bis zu den Gymnasien der Gressstädte. Um diese Verschieden- 
heit auszngieichen, unter Anwendung ein und derselben «Schulbank, mit 
2,5 cm Pius-Distanz, hatte Dr. Frey die Bank enit vertikal verstell- 
barer Tischplatte mittels hölzerner I ielsten-Stell Vorrichtung hergestellt; 
dieselbe hat sich ater nicht wie gewünscht bewährt, weil solche Stell- 
vorrichtungen allmählich locker werden und unnütze Spielerei der «Schul- 
jugend bilden. 

Die einfachste und billigste Schulbank ist die vielsitzige „deutsche 
Volknschulbink von Löffel. Dieselbe Ist eine mit Tisch fest ver- 
bundene, transportable und un verstellbare HoUsnbsellic, deren Haupt- 
wert darin besteht, dass der Schüler beim .Stehen recht» in die neben 
dem Sitz ausgeschnittene Lücke tritt, da die Bank vielsitzig als ganze 
Bankreihe, wie dieselbe noch heute vielfach auf den Dorfschulen An- 
wendung findet, hergestellt ist, wobei der Sitz 3 cm Minus-Distanz 
auf weist. 

Gegen diese Schulbank als billige Dorfschulbank ist. nichts einzu- 
wenden, Darstellung mit genauen Monaten findet sich in Fig. 72 — 74, 
Taf. 24. 

Besser und durchaus empfehlenswert ist die schon erwähnte zwei- 
sitzige Normal-Schulbank von Dr. Fahrner , Fig. 75 u. 76, Taf. 24, 
da dieselbe den Hauptbedingungen für eine solche am meisten entspricht. 

1. Verschwinden der Distanz auf Null. 

2. Möglichkeit de» f Jeradestehens in der Bank durch Auf klappen 
der Tischplatte. 

3. Der Schülergrösse lüge passte Diferenz. 

4. Der Schülergröswe angepowte Bankhöhe. 

5. Bequeme Lehne. 

6. Neigung der Tischplatte. 

Je nach den Altersklassen ’ der Schüler Ist dieses Subsellium in 
einen Abmessungen verschieden anzufertigen; das tu Fig. 75 und < 8, 
Taf. 24, dargestellt« bezieht »ich dem Maassstabe nach auf die Alters- 
klassen von 8 bis 10 und 10 bis 12 Jahren, Nr. II und IU; in diese 
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Zeichnung sind jedoch die Buchstaben für die Bezeichnung der Maas»- ! 
Abstande ul ler Altersklassen verwendet nach folgender Tabelle: 

Volksschulen Realschulen Gymnasien 

mit Fmmhrstt 5 em 7 cm 

Null-Lhttast Plns-lHetan; Pl tu- Distanz . 


Jahre: 8-10 KM 2 12-14 14*15 16 17 17-18 



Nr. 

11 

Ul 

«V 


VI 

vu 

VUl 

IX 

X 

Tifelböh« .... 

a 

70, n 

76.0 

M.5 

76,5 

s«.** 

«Mt 

85/.» 

87/» 

90,u cm 

Zwisch. Hank u. Tafel 

e 

*li,0 

«,ö 

25/) 

25,5 

ff»/» 

■ßfi 

*V' 

ff»/» 

25.7 u 

Bankhoho .... 

i 

45,0 

48,0 

42.0 

45,5 

50,0 

52,0 

54/) 

56,5 

58,8 .. 

Bankbreitc .... 

k 

25,0 

27,0 

29,0 

31/) 

31/) 

31/) 

31/) 

31/) 

81,0 „ 

Lrhncmhohe . . . 

m 

82,0 

33,0 

35,0 

37,0 

37,0 

37/) 

37,0 

37/) 

37,0 1 „ 

L^bonnschrägo . . 

il 

7,5 

7.8 

6,3 


8* 

<v* 

»,0 

9,0 

9,ll| , 


112 em LAngu 120 cm L&uge 


Bei Benutzung ein und desselben Schulzimmers für mehrere Klassen 
verschiedene« Alters müssen in demselben Subsellien verschiedener Grösse 


von Nr. II und IU, auch Nr. II und IV oder Nr. 1 und II vorstehender 
Tabelle aufgestellt werden. Die Subsellien für die zwei jüngsten Alters- 
klassen können nach cnglisclietn Muster mit niedrigem Podium unterlegt 
werden, um gleiche Tischhöhe mit Nr. III oder IV zu erzielen. 

Pie sogenannte Kunzehank, Flg. 77 a und b, Taf. 24, unter- 
scheidet sich hauptsächlich nur durch die verschiebbare Tischplatte von 
| Dr. Fahrner's Normal-Schulbank, wodurch jedoch l»ei vorgeschobener 
Tischplatte (beim Schreiben und Sitzen) 2,6 bis 3 cm Minus- Distanz 
und bei zurückgeschobener Tischplatte 8 bis 16 cm Plus -Distanz 
entstehen. I>or Vorteil, welcher ausserdem durch die Verschiebbarkeit 
der Tischplatte erreicht wird, ist die Verdeckung der Längs rinne für 
Federhalter etc. und besonders der Tintenfässer, welche der Schüler 
nur auf diesem Wege zum Schreiben erreichen kann. Diese -Schulbank 
wird drei- und viersitzig gefertigt; die Nachteile derselben sind die 
•eben bei der «Schulbank de* Dr. Frey erwähnten, ln Berücksichtigung 
der Kunzehank ist folgende Tabelle der Suhsellieo- Abmessungen bei 
einer BanklÄnge von 0,66 m pro Kopf bemerkenswert. 



Nr. 

i * 


• 

* 

* 

f 

* 

h 

i 

k 

r 1 

1 “ 

im Alter 
von 
Jahren 

in Grtw 
von 
cm 

Höhe 

der uhi-rateo 
Tisch kirnt« 
vom Kais 
boden des 
Zimmers 

Breite drs 

Teiles 

der Tischplatte 

Neigung 

der 

Tisch- 

platte 

1 

Differenz 

fester 

Distanz bei 

beweglicher 
vor- ! xurücJt- 
1 geschobener 
Tischplatte 

Höbe | Breite 
der Bank 

Höbe 

der 

Luhtio 

Über 

Sitzbrett 

Breite 

des 

Fuss- 

brettet 

1 

6—8 

112—121 

i 

66,0 

7,0 

83,0 

5,6 

17,5 

0 

—3 

+8 

83,0 

23,0 

30,0 

18,0 

8—10 

122—131 

n 

61,6 

7,0 

$3,0 

5,5 

20,0 

0 

—8 

+ 0 

39,0 

26,0 

82,0 

14,0 

10—12 

182-141 

HI 

67,0 

7,0 | 

83,0 

5,5 

22,5 

0 

—8 

+ 11 

30,0 

27,0 

33,0 

16,0 

12—14 

142-151 

IV 

72,5 

7,0 

33,0 

5,5 

26,0 

0 

1 ~ 8 

+ 12 

42,0 

20,0 

85,0 

16,0 

14—16 

162-161 

V 

76,5 

! 7,0 

38,0 

5,5 

26,0 

0 

-8 

+ 14 

45,0 

81,0 

37,0 

17,0 

16—18 

162—171 

VI 

81,0 

7,0 

88,0 

5,5 | 

27,5 

0 

1 -® 

+ 16 | 

48,0 

88,0 

39,0 

18,0 


Die Rettig'wche Schulbank, Kig. 78 — 80, Taf. 24 u. 26, achliesst 
■ich in der Hauptsache der zweisitzigen Dr. Fahrnrr sehen Normalbank 
an, mit dein Unterschiede, da» die beiden Sitze als zusammenhängende 
Sank hergestellt sind, nud die Rückwand des Tisches mit Eisenbändern 
▼erstrebt ist. Die Besonderheit dieser Schulbank besteht darin, dass 
dieselbe mit einem Küssende seitlich zweimal durch Scharnierbänder mit 
dem Zimmer fussbod cn angcschrnubt ist, wodurch sie beim Reinigen um- 


gelegt werden kann, ohne wegtransportiert werden zu müssen, freilich 
gehört hierzu der nötige Gangramn, der nicht immer vorhanden ist. 
Die sonst sparsame Einteilung!* vreise der Zusammenstellung dieser Suh- 
scllicn ist (n Flg. 80 (als Grundriss) vier- und zweisitzig dargestellt. 

Die Tabelle für die Maaas Verhältnisse ist folgende, bei 2 * 0,68 «=> 
1 1 6 ton Banklänge : 



Hcbnlbanknummcrn 
und zagehörige Körpergrößen 
der Scbölcr 


0 

unter 

ii 109 
em 

I 

109- 

116 

em 

11 

llß-i 

121 

cm 

m 

124— 

132 

em 

IV 

132— 

141 

em 

V 

141- 

150 

cm 

VI 

150- 

1GÜ 

cm 

VII 

lf»0— 

170 

cm 

VIII 

170- 

181 

cm 

IX 

Bemerkungen 

cm 

A. 

ISitzhöhe Uber Rost .... 




. 28,7 

80,7 

82,8 

85,2 

37,6 

40,3 

43,1 

46,1 

49,1 

52,5 Fussbrett (von Latten). 

B. 

Tischkante über Sitzebene. . 




. 18,4 

10,5 

20,6 

21,9 

23,2 

24,6 

26,0 

27,6 

29,1 

30,8 Sogenannte Differenz. 

c. 

Pultkante bis Leime . . . 




. 18,4 

19,5 

20,6 

21,0 

23,2 

24,6 

26,0 

27,0 

29,1 

30,8 Lehnen-Abstand. 

D. 

<4anz« Hübe 




. 71 H 

76,0 

78,4 

82,3 

86,1 

90,4 

94,8 

99,5104,2109,5 Vom Fusaboden bis Tischoberkante 

E. 

Kost über Zimmerfussbodcn . 




- 19,5: 

10,6 

19,5 

19,5 

19,5 

19,5 

19,5 

39,5 

19,5 

19,5 Latten fussbrett (Hölle). 

K. 

Ganze Höhe über Rostebene . 




. 52,8 1 

55,5 

68,9 

62,8 

66,6 

70,9 

75,8 

80,0 

84,7 

90,0 Tbchoberkante über Fnsabrettebene 

G. 

Neigung der Tischplatte . . 




• 5,2 

5,3 

5,5 

5,7 

5,8 

0,0 

6,2 

6,3 

0,5 

6,7 Gegen die Horizontale. 

H. 

Bücherbrett über .Sitzebene . 




. 5,2 

6,9 

6,6 

7,4 

8,3 

9,2 

10,2 

11,2 

12,3 

13,4 Höbenabstand. 

L 

■Liehnenbausch Über Sitz . . 




. 12.3 

13,0 

18,8 

14,6 

16,5 

16,4 

17,4 

18,4 

19,4 

20,5 Lehnenmitt«. 

K. 

Vertiefung des «Sitzbrettes 




• 1,0 

>,i 

1.2 

1,8 

1,4 

1,5 

1,6 

1,7 

1,8 

1,9 Ausschweifung. 

L. 

Breite des Tintenbreites . . 




. 7,0 

7,0 

7,0 

7,0 

7,0 

7,0 

7,0 

7,0 

7,0 

7,0 Horizontalplatte. 

M. 

Breit« der Pulfplatte . . . 




. 31,0 

a 2 ,o 

38,0 

34,0 

35,0 

36,0 

87,0 

88,0 

89,0 

40,0 Schräge Tischplatte. 

N. 

Lehnenneigung 




. 2,0 

2,1 

2,2 

2,8 

2,4 

2,5 

2,6 

2,7 

2,8 

2,9 Vertikale Schräge. 

0. 

Qwinttleft der Bank . . . 




• 61,0 

83,2 

65,4' 

67,8 

70,2 

72,7 

75,2 

77,9 

60,5 

82,3 Tisch* und Bankbreite. 

P. 

Btlcherbrett bis Sitzkant« . . 




. 16, Oj 

17,0 

18,0 

19,0 

20,0 

21,0 

22,0 

28,0 

24,0 

25,0 Horizontalabstand. 

Q. 

Kostbreite, d. b. des L&ttcnfussbrettes . 


• 27,0 

28,0} 

29, o) 

80,0 

31,0 

32,0 

88,0 

84,0 

85,0 

86,0 


Sämtliche Maaktrt ia Zentimetern. 


Fal» er, iMkklhliiKr. 
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DU; in Vorhergehendem beschriebenen Arten der KubMllien sind 
noch heute die passendsten, wenn auch Älteren, aber billipt« für Volks- 
schulen; e* sind deswegen die zugehörigen Maasstabellen gegeben worden. 
Immerhin muss den neueren und neuesten Konst ruktkm*wetee® der Sub- 
sellien, welche auf Grund derselben Maassf abeilen erschienen und bis 
jet/t mehr fflr höhere .Schulen in Anwendung gekommen sind, Beach- 
tung geschenkt werden, und die wichtigsten derselben sind in den 
Fig. 81—00, Taf. *25 , dargestellt. Die Herstellungsweise dieser 
neuesten .Sulwellien- Arten (Firma A. Lickroth rf Komp Ln Dresden 
und andere) besteht darin, dass die Dank- und Tischgeslelle aus 
leichtem Gusseisen (durchbrochen) gefertigt sind, an denen die Tisch- 
platten. Banksitze. kückenlehnen sowie Bücherbretter aus | «liiertem 
Holz Im ganzen oder lattenartig daran fesfgeschraubt sind. 

Die Konst ruktioniurcise dieser Snhsellien ist Ähnlich der der Holz- 
suhsellien, jedoch vielfach mit dem Unterschiede, dass Bank und Tisch 
in einem Gestell vereinigt sind (für alle Mittelbäoke), so dass die Bank, 
gleichviel ob ein-, zwei- oder mehrsitzig, fest oder als Klappsitze in 
Scharnieren und Federn an der Kikkseite (Rückenlehne) des Tisches 
gleichzeitig mit befestigt sind. Dieses System Ist notwendig bei fest- 
stehenden, d. h. untransport abein Subsellien, welche am Zimmerboden 
ganz angeschraubt sind, z. B. Fig. 82, Taf. 26, Mittelbank. Die 
Fig. 81 und 83 stellen Vorder - und Srhlussbank dieses SubseUien 
Systems dar, und bedürfen soweit keiner weiteren Beschreibung. Fig. 81 
stellt ein Subsellium ans Holz und Eisen nach Art der Sortnalbank 
dar, Bank und Tisch einzeln verbunden und transportabel mit Klap|t- 
tisch und mit Null -Distanz. Zum System der unlransporta kein Sub- 
sellien gehören ferner FSg. 86 aus Holz und Eben mit Ueberschlag- 
tiseb platte , und Fig. 87 ganz ans Holz mit fester Tischplatte, alter 
um Scharnier beweglichem Klappsitz. Fig. 90, Taf. 25, stellt ebenfalls 
ein u »transportable s Subsellium (Mit teilwink) aus Holz und leichtem 
Eisen dar, alter mit unbeweglichem Sitz und Tischplatte und nach Art 
der /fe/tiy’schen Schulbank zum Umlegen, d. h. nur an einer Fussseite 
mit SiHamicrWindcm festgeschraubt. 

Fig. 85 bietet, eine ganz besondere neuen fr SuhselUeDkonstruktlon 
aus Holz und KUen dar, bei welcher die Kinzelsitze pendelartig um 
eine unterhalb angebrachte Klsenstange vor- und rückwärts beweglich 
sind, für Sitzen und Stehen, und weiche Konstruktion sich selir Im* währte 
und dem Klappsitz in Feder scliarnk'r wenigstens für Schulen vorzu- 
zlehen ist; hei Theatern etc. würde es umgekehrt sein. 

Ein transportables Subsellium ebenfalls neuester Konstruktion, 
wenigstens in Holz und Eisen, ist in Fig. 89*), Taf. *25, dar gestellt, 
welche* mit Pendebltz und Klapptisch versehen (bei N'ull-Dbtanz) beider- 
seitig vertikal verstellbar ist, so dass ein und dieselbe Schulbank für 
verschiedene Schülergn'fescn und Nummern zu benutzen ist, aus eingangs 
angeführten Gründen jedoch weniger empfehlenswert. 

Endlich ist das System der englbchen Sclmlhank zu erwähnen, 
welches besonders für die unteren Klassen ihre Suhscllicn amphietheatra- 
Itsch aufstelir, Fig, 91a und b, Taf. 25, was bei un» jedoch bb jetzt 
nur ausnahneweise in KiuderljewaUranstalten (Krippen) angewendet 
wurde. Ausserdem spart di« englische die besondere Bückeniehne, in- 
dem die Tischplatte, stets beweglich konstruiert, ausserhalb des Schreib 
Unterrichtes senkrecht aufgeklappt als solche benutzt wird. Diese Sub- 
selben sind fast stets in Holz und Eisen hcrgestrllt. Fig. 91 und 
02a und b, Taf. 25. 

Eines besonderen neuesten Tintenfasses (Firma J. Paul Müller 
in Dresden), Fig. 88, Taf. 25, ist noch Erwähnung zu thun, welches i 
gefüllt stets in der Oeffnung liegen bleibt, und nur beim Heine machen | 
an einem Ende, um Scharnier beweglich, herausgedreht werden kann. 
Der Vorteil liegt darin, dass der Unfug mit den Tintenfässern, Klecksen 
u. s. w. vermieden wird. 

*) Diese neuest« Kouitrukiiou iu ilolz und Eisen stammt von der 
Firma Herdtic in in Leipzig. 


Auf Grund der vorangegangenen Maass- und Plntzbeslimmungen als 
Subsellienranm für den Schüler bt nun in Fig. 93, Taf. 24, hei einer 
Normal breite (Banklänge) des Schülemtumes von 0,5« m eine Scbsellien- 
Kintellung ftlr Volks-, Mittel - und (Realschul* event. Gymnasial-) , Schul- 
zimmer dargestellt , wie dieselbe als mustergiltig betrachtet werden 
kaiin. Als Schülerzahl ist die vorgeschriebene Höchst zahl zwischen 
50 hb 05 angenommen bei zwei-, drei - und riersitiiger Banklänge 
und ftlr alle Arten von Subsellien passend. Hierbei sind natürlich die 
Gangbreiten, Kathederranin etc. in richtiger Weise berücksichtigt, und 
auf Grund dieser Normal- Einteilung de* Schutzimmers sind die nach- 
folgenden Darstellungen von Schulbau»- Entwürfen in (traulichster Weise 
gepinnt in Bezug auf Ihre Grundriss-Dispositionen. 

§ ö* 

Innenausbau des Schulhauses. 

a) Ymlilulian. 

Dieselbe soll eine permanente sein und darf daher während der 
Schulstunden nicht durch blosse» FeMt eröffnen geschehen. Die einfachste 
Art der Ventilation (I.nfterneuerung) ist die «hon vorher erwähnte de* 
Lu ft ein lassen s durch drehbare Fensterscheiben in den oberen Fenster- 
flügeln oder durch daselbst eingesetzte Glas* Jalousien, welche die frische 
Luft von aussen einlaasen. Zum Ablassen der verbrauchten, schlechten 
Luft sollen dann Ocffnungen ziemlich an der Decke in der gegenüber- 
liegenden Wand mit Vemhlussklappen angebracht werden, welche als 
aufsteigende vertikale Rühren in der Mauer bis über Dach geführt 
werden müssen. Eine oder zwei dergleichen Ahluftöffnungen können 
auch direkt in die Rauchrohren führen, wodurch die Ahlüftung als 
warmen Bohr noch wirksamer wird, dabei sind jedoch Sohutzmassregeln 
gegen Eindringen de** Kusses in das Zimmer vorzusehen. Bei Anlage 
der Heizvorrichtungen kann gleich rait auf die Ventilation Bedacht ge- 
nommen werden, für die Abluft entweder durch passende eiserne Ven- 
tilations-MantrlÖfeii mit Schamotteauskleidung etc., deren es jetzt eine 
Anzahl verschiedener .Systeme im Handel gibt (Kaiserslautern, Wegde- 
tnaye - «£• Jahn in Leipzig, Löhnhol dt - Wille in Berlin etc.) oder durch 
sogenannte Kxhaustoren, und für die Zuführung der frischer » Luft 
durch Luftkanäle unter dem Zimmerfussboden , welche in den ölten 
offenen Kaum zwischen Ofen und Mantel eimnünden. Hierdurch wird 
gleichzeitig die frische Luft erwärmt; für sich allein Itewirkcn von 
innen heizbare Ofen keine wirksame Ventilation. Luftkanäle sowie 
Abzugsrohre müssen mit verstellbaren Schiebern oder Klappen versehen 
sein. Ist das S'hulgebäude mit Central heiz ung versehen, so ist in Ver- 
bindung mit diesem ein rationelles Ventilat ionMystem anzuordnen. A‘»>- 
moh darf durch das gewählte und ausgeführte Ventilationssyntem 
Zugluft oder heisse Luftströmungen bemerkbar sein. Für den 
Sommer können fri*cl«e LuftzuftHirungskmiile in den Ausscmnauern, 
welche vom Kusshoden bis etwa Mitte der Zitnmerböbe geführt sind, 
angelegt werden. 

b) Irimg. 

Die Erwärmung der Shulzitnmer kann durch passende eiserne 
FQll-ManteiÖfen, wie oben angeführt, geschehen, welche alter dann eine 
für den Kubikraum de* Schulzitnrner» ents|trechende Grfeae haben müssen. 
Es sind erforderlich bei Ofenheizung durch eiserne Oefen 1 Me 1,25 qm, 
bei Kachelöfen 5 bis 0 qm Heizfläche pro 100 cbm zu heizender 
Raum. Dl« Stellung des oder der Oefen im Zimmer iBt so zu wählen, 
dass eine möglichst glelcbtnässig verteilte Wärme von 16 bi» 20 9 C. 
im Schul zimmer permanent erreicht wird. Am thunlichsten ist die, der 
Fensterselte gegenüberliegende Wand oben und unten zur Aufstellung 
der Oefen anzunehmen, um stark auutrableude Wärme zu vermeiden. 
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Durch Aufhingen von ein oder zwei Thermometern in der Mitte 
der Heizwand oder einer Querwand ist die Temperatur zn regulieren. 

Die heilt« konstruierten Regulier- Füll Öfen mit eisernem Doppel raantel 
oder Schamotte- Ausmauerungen fast aller Systeme sind sehr brauchbar I 
und genügen für Dorfschulen und kleinere bis vlerklasslge Mittel-Stadt- ! 
schulen vollständig, wenngleich ihre Bedienung nicht so bequem ist, wie 
Ton einem Feuerherde einer Central hmimg au», welche letztere jedoch 
bei Unachtsamkeit (besonders heutzutage) ebenfalls nicht ohne Schatten- 
seiten bleibt. Immerhin ist bei allen gn'iaaeren raehrklassigen Schulen 
von fünf bis sechs Klassen aufwärts geeignete Centralheizung vorzu- 
ziehen, der allgemeinen Wärmereguliernng und aller übrigen Gründe 
wegen, welche als listig und unzureichend bei Ofenfeuerung eines öffent- 
lichen Gebäudes empfunden werden. Die heute mit Recht bevorzugteste 
Ceutralhetsuag für alle dergleichen öffentlichen Gebäude, mit nicht über- 
mässigen Dimensionen, bei denen Voll-Pampfheizuog nötig wäre, lat die 
sogenannte Niederdruck -Dampfheizung, eine Verbindung von HeUswasser- | 
mit Dampfheizung, welche weh vorzüglich bewährt und als allge- ! 
mein beliebt angewendet wird. Selbst bei Schulen von sehr grossen 
Dimensionen (wie technischen Hochschulen aller Art etc.) Ist man dabei 
stehen geblieben und hilft, sich so, dass man einen Ceutralpunkt für 
Kessel- und Maschinenbau» mit Dainpfe*M annimmt und von hier nu» | 
die Röhren nach zwei gut verteilten Heizrohren leitet, von denen aus 
dio Zimmer der beiden GebäudehSlften durch die Rührenleitnngen er- 
wärmt werden. 

e) Derkra, Fimbsdca, Wände. 

Die Docken werden bei Schulen zweckmässiger immer noch als 
gewöhnliche Holzbalkendecken konstruiert mit Holzfussbodenbelag und 
unterer Deckenachalung, welch© letztere berohrt und glatt geputzt wird. 
Die Balken sind von Mitte zu Mitte höchstens auf 80 bis 85 cm Weite 
bei einer freien Länge von 0 bis 8,5 m zu legen und demgemäss min- 
destens 23/28 cm, bei 5 bl» 8 m freier Länge 211*28 cm stark zu halten, j 
damit Estrich und Sandaufschtlttung zwischen Dielung und Einschub 
nicht unter 10 cm beträgt. Di« ist schon notwendig der besseren 
Schalldämpfung wegen. A (assiee Decken, Stampfbeton oder Gewölbe 
zwischen Eisenträgern etc. werden nur bei sehr grossen Anlagen ge- 
wählt, doch bürgert sich deren Anwendung auch hei mittelgrossen 
Schulhäusern allmählich mehr ein. Für Unterzüge, welche jedoch 
ebenfalls nur bei grossen technischen SchuLnlagen mit Saal überbau um 
u. b. w. Vorkommen, Ist nur Elsen anzunehmen, da armierte Holzträger 
ihrer Schwerfälligkeit wegen heute gänzlich ausgeschlossen sind. 

lieber Fussbüden und Wände, deren Ausbildung und Konstruktion 
wurde bereits eingangs unter § 2 das Nötige erörtert. 

d) Anlage der Tkflren sad Fenster. 

Schulsimmerthflren haben am besten eine lichte Breite von 0,06 bis j 
1 nt bei 2 bis 2,2 m lichter Höhe und müssen stets nach aussen, d. h. | 
nach den Korridoren zu Aufschlägen, nie nach innen. Ihrer Lage nach i 
sind die Thüren am besten in die den Fenstern gegenüberliegende Wand ! 
zu legen, und zwar an die Stelle zwischen der vordersten Schulbank- 
reihe und dem Katheder, weniger gut ist dio Thür in der Mitte dieser 
Langwand gelegen «nd an der Rückenqoerwand sollen Thüren ganz 
rer mieden werden. Heber Anlage der Fenster wurde bereits das Nötige 
bd § 3 bezüglich Beleuchtung der Schalzimmer erwähnt. 

Dl« einzeln« Fenstergrösse kann dio der gewöhnlichen Wohnzimmer 
sein, 1 bi» 1,8 m breit, 2 bis 2,2 m hoch, richtet sich jedoch dabei, 
sowie betreffs der Fensterzahl für das Zimmer stets nach dem vorge- 
schriebenen Beleuchtungsverhältnis für letzter«, so dass ‘Im ganzen als 
Beleuchtung* fliehe mindesten* immer */* der Pussbodenfläehe heraus- 
kommen. ßrliatungshühe nicht unter 0,80 m und Fensterhöhe bis mög- 
lichst 25 bis 30 cm unter Deekeofläeh«; all« andere siehe § 3. 


§ e. 

Aborte. Spiel- und Turnplätze. 

Di« Anlage der Aborte Ist deswegen in Zusammenhang mit den 
Spiel- und Turnplätzen zu bringen, weil von diesen aus die Abort« 
ebenso bequem erreicht werden müssen, als von den Korridoren oder 
bedeckten Gängen des Schulgebäudes selbst. 

Man legt daher die Aborte (natürlich getrennt für Mädchen und 
Knabe«) ausserhalb an die Hintcrseite des Gebäudes rechts und links 
von der Haupttreppe bei kleineres), höchstens sechsk lässigen Schulen, 
welche keine besondere Turnhalle haben oder wenigstens nicht in un- 
mittelbare Nähe de* Sdmlhaitses. Bd g r ö s s eren Schulau lagen mit Turn- 
halle wird die Abortanlage entweder rechts und links, seitlich derselben 
oder hinter dieselbe angeordnet, und mittels besonderer bedeckter Glinge 
vom Schul hause aus zugänglich gemacht. Diese Fernlegung der Abort« 
vom Schulgi'hSude ist schon der schädlichen Ausdunstungen wegen ge- 
boten; ansserdem ist bei der Wahl de* Platzes auf die Richtung der 
herrschenden Winde Rücksicht zu nehmen, so dass dio Nordostlage der 
Süd west läge vorzuziehen ist . 

Bei kleinen Volksschulen, und wo d« Raume* wegen die Tjage dpr 
Aborte im Gebäude selbst nicht zn umgehen ist, müssen doppelte, durch 
entsprechenden Raum getrennte selbstsohlicssende Thüren angebracht 
werden, und ist dabei möglichst das Tonnen- Abfuhrsystem für di« 
Fäkalien anzu wenden, dagegen 4ns Gruben-Saromelsystem zu vermeiden. 
Mindesten» sind dann die Senkgruben durch steinerne oder Kisendeckel 
zu versc hliessen und im Sommer permanente Chlorkalkbedeckungen an- 
zuordneti. Sonst sollten nur di« Aborte für Lehrer im Hause selbst 
liegen. Die Abtrittsröhren sind ßuts- und frostfrei anzulcgcn, um die 
angrenzenden Wände trocken und Piulnisfrei zu erhalten; di« Röhren 
sind atn besten aus glasiertem Thon oder Steingut oder höchstens Guss- 
eisen zu nehmen, Holzschlote sind unzulässig, selbst tcenn geteert. 
Besondere Dunstrohre aus den Gruben bis über Dach sind immer nötig. 
Auf je 80 Knaben rechnet man mindestens zwei, auf je 80 Mädchen 
drei getrennte, helle und zugfreie Sitzräum«. Di« Einzel-Sitzräume selbst 
sind nicht unter 70 bis 80 cm breit anznnehmen, Tiefe 1,40 m und 
die Höhe d« Sitzes vom Fussboden je nach Alter und Grösse auf 35 bi» 
45 cm zu bemessen. Die Sitzlikher (Brillen) sind mit Deckel zu ver- 
sehen und je ein Sitzraum nur mit einer Brille, zwischen welchen dl« 
hölzernen Scheidewände möglichst bis zur Decke zu führen sind, Die 
Thüren der Etmeel-Sltzräame sind verschliesslar und innen verriegelbar 
herzu9tellen. Dia Knaben- Abo rtanlagcn erhalten besondere Pissoirs. 
Dieselben sind stets mit besonderer Abflussrinne zu konstruieren, die 
Fus* bilden tnlt St ein fliesen belegt oder glatt asphaltiert her/ustellen und 
die Wände 1,5 m hoch wasserdicht entweder glatt mit Cenwot abzu- 
bügeln, besser mit Schicfeqdattcn. glasierten Kacheln etc. zu belegen, 
an denen das Wasser aus der oberhalb möglichst überall anzubringenden 
Wasserspülung abläuft. Auf diese Weise wird eine bessere Geruch- 
losigkeit der PUsoirrÄuma erzielt, welch« ansserdem gut beleuchtet und 
ventiliert gehalten werden müssen auf eine der angegebenen Arten durch 
Fcnstcrjalousicn «tc. Wasserspülung der Pissoirs ist natürlich nur In 
grösseren Städten mit öffentlicher Wasserleitung möglich, dann ist auch 
die Gelegenheit geboten, ja sogar vorschriftsmässig zur Anlage von 
Senkgruben für getrennte flüssige und feste Exkrement« mittels Thon- 
trlehter et«. Di« Pissoirs erhalten mindestens eine Breit« von 1,26 bis 
1,6 m und mehr. 

Auch Trennungswände ln Entfernung von 0,00 bl* 0,70 m Breit® 
können in Pissoirs angelegt werden, dies geschieht jedoch nur bei 
grösseren Schulanlagen. 

Die Tunt- und Spielplätze im Freien sollen vom Sclnilhause aus 
leicht zu übersehen sein und sind mit schwachem Gefälle zur Abwässe- 
rung Anzulegen und mit Kies zu beschütten. Als Grösse für Spiel- und 
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Tnn|ilitxe kann je nach (>rt und Verhältnis der Kosten des Baoareals , 
pro Kopf 3 bis 5 qm angenommen werden. ÜOO bis 1000 qm gross 
dürfen die ungefähren Hohlen Normilituusse der Plätze im Freien sein, 
ohne Schulhof etc. 

8 7 . 

Turnhallen und Zeichensäle. 

I)a heute dem Zeichenunterricht der Volksschulen besondere Be- 1 
achtung geschenkt wird und derselbe nicht nur nach Vorlagen, sondern j 
auch nach Modellen, von der Darstellung geometrischer Körper an etc. I 
(dieselben von einem bestimmten Punkte in Nähe des Katheders au« 
gesehen) gebaadhabt wird, sind Ülierall in Mittel- und Grosnstadtooholen 
besondere Zeichensdle im Schulgebäude notwendig geworden. Dieselben 
werden bei geringeren Realverhältntasen gleklixeltlg als Slngsile und 
Aulas benutzt , bei reicheren Verhältnissen selbständig belassen und 
dann höchstens die Turnhalle als Aula und SisgmiU benutzt, da zu 
letzterem Zwecke eine zweckentsprechend gebaute Turnhalle, mit Gale- 
rie« versehen, sich besonders gut eignen kann, wenn die Konstruktion»- 
binder als Bohlenbindcr etc. mit durchlaufender Holzverkleidung Uber 
die ganze Innendeck» und bis zu den Gakrieen versehen werden. Eine 
solche Halle bietet eine vorzügliche Tonresominz mit passender Schall* 
wirkung. I>ie Zeichensäle legt inan gern Über die sogenannten Kom- 
binationszimmer, welche genau den doppelten Kaum ein«» gewöhnlichen i 
Schulzimtners einnehmen, nämlich 2 • 9,5 - 19 m X 6,5 Breite ■= rt. : 
125 qm Flächenraum. Kotubfoatiooszlmaer haben den Zweck, bei Er- 
krankung eines Lehrers, dessen Klasse mit derjenigen eines anderen 
Lehrers zusammcu für bestimmte Unterrichtsstunden aufzunehmen für 
den Gesamtunterricht beider. Derselbe Raum also von 10 bis 20 m 
Länge und 0,5 m Breite genügt, meist, für Zeichensäle von Volksschulen, 
wobei noch eine oder zwei Kensteraehseu in Breite von ca. 2,6 m an 
beiden Enden des Saales für Zriclwnhretter und Vorlagen und Modelle 
durch Holzwände uhgetrenot werden könne«. Man rechnet rund 1,5 qm 
Sltz-Flächenraura pro Kopf im ZeicUensiuU, ausser den Gängen zwischen 
den Sitzreihen etc. mit der Hälfte mehr, so dass pro Kopf im ganzen 
2,5 bis 2,7 qm zu rechnen sind. Die Einzel- Sit zläage. ist mindestens 
mit 0,7 m anzunehmen. 

In allgemeinen Ist die Zeichensaaltiefe von der Fensterböhe ab- 
hängig (die Licbtfllche muss überhaupt hier ’/* His 1 * der Bodenfläche 
betragen) und ist erforderlich, dass auch die vom Fenster entferntesten 
Sitze (nach der Tiefe) noch genügend beleuchtet sind. Bei Zeichen sälen 
mit Oberlicht fällt eine Maassbestimmung für Zimmertiefe weg. Zeichen- 
säle sollen ünwirr nach Norden mit der Feosterseite liegen, auch 
Reflexlicht von gegenalieriiegenden Wänden ist zu vermeiden. 

Die Grösse von Turnsälen (Turnhallen) ist etwa folgende: 

a) für Elementarschulen mit 50 Turnern == 9,5 bis 10 m Tiefe 
bei 15,5 bis 18 m I/mge und 5 tn Höhe, 


b) für Mittel - und Realschulen He. mit 76 Turnern = 11 tn 

Tiefe bei 20 m Länge und 5 bis 5,5 m Höhe. 

c) für Mittel - und Real schulen etc. mit 100 Turner» “ 12 bis 

13 m Tiefe bei 20 bis 22 m iJLnge und 6,5 Ms 6 m Höhe. 

Für Tunisehfller rechnet man mindestens 1,5 bis 2 qm Grundflächet 
die Wände de* Turnsaales sind am besten 1,5 m hoch mit gehobeltem 
Kiefernholz zu bekleiden. 

Der Dielenfussboden soll bohl gelegt werden, so zwar, daHs die 
L’nterlngshöhter auf Querlager zu liegen kommen, die durc-h gemauerte 
Fundamcntachäfte fest zu unterstützen sind. I>emgemftas muss der 
Dielenfussboden mindestens 0,70 m über Terrain liegen. Vergitterte 
Luftzüge im äusseren Mauerwerk, die nach dem Luftraum unter Dleleu- 
fussboden führen, sind anzuordoen. 

Die Ventilation Ist, wenn nicht mit Zentralheizung verbunden, 
durch genügend weite LuftechKchte zu hewirken, welche von der Decke 
bis ül»er Dach geführt werden und dasell»t durch ventilierende bedachte 
Aufsätze ihren Abschluss finden. 

Bei kleineren Turnhallen genügt Heizung mittels eiserner Mantel- 
Öfen als Regulier-Füllöfen. In der Bcdielung der Halle ist ein freier 
Loheplatz zu den Spring Übungen. Rundlauf etc, zu belassen, der etwa 
l /j bl* *4 derselben einnimmt. Mit der eigentlichen Halle ist direkt 
durch J'endelthiir eine genügend grosse Garderobe in Verbindung zu 
setzen, welche ihren Zugang nur von der Halle aus, nicht direkt, vom 
Hausflur zu erhalten hat, oder höchstens darf der Zugang für die von 
aussen ankomtnenden »Schüler vom Haupteingange aus an der Hausflur 
liegen, während die Schüler im Tornnnzuge ihren Abgang aus der Halle 
nach der Garderobe nur ron ersterer zu nehmen haben, besonders bei 
Ofenheizung, welche auch in der Garderobe unbedingt und möglichst 
in den Übrigen Bäumen anzuordnen ist. Die Vorafchtamaassregel Ist 
durchaus geboten für den Gesundheitszustand der Turnschüler, damit 
dieselben nicht ln erhitztem Zustande, in dem sie sich immer nach dem 
Turnen befinden, nicht direkt in kalte Räume kommen und vor schweren 
Erkältungen geschützt sind. 

Ausser der Garderobe ist in lassender Verbindung mit der Vor- 
halle (vor dem Turnsaal), über der meist die Quergalerie liegen wird, 
eine Treppe zu derselben, sowie je ein Raum für den Turnwart und 
das* Sekretariat nnzuordoen, Abortanlagen für Mädchen und Knaben und 
womöglich für erster« ein besonderer kleiner Turnsaal von etwa der halbei 
Grösse des Hauptturnsaales. Ausserdem kann der Bau, wenn gewünscht, 
eine Dienerwohnung nebst anderen zweckdienlichen Bäumen beherbergen, 
wonach der Gesamt ent wurf einzurichten ist. Dergleichen Sonder- Turn- 
hallen sind Übrigens von lokalen Verhältnissen abhängig, wo die Turn- 
halle nicht in Verbindung mit aem Schulhanse erbaut werden kann, 
denn bei diesen verrichtet der Scbuldiener gleichzeitig die Funktionen 
des Turnsaaldieners. 
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Text zu den Tafeln. 


Nach dem Vorangegangenen , welches das Wissenswerteste Ober | 
Anlage und Einrichtung von »Scliulhäusern enthält, und wonach in der 
Hauptsache die Darstellungen der Tafeln ihre Richtschnur genommen 
haben, und für alle Arten von Schulen, besonders Volksschulen maass- 
gebend sein sollen , folge eine kurze Erläuterung zu den Schulhaus- 
Dorstell ungen auf Tafel 1 bis 23 und 26 und 27. 

Fig. 1 und 2, Taf. 1, zeigen den Grundriss der allereinfachsten 
Arten von Schulhaushauten, nämlich das ebenerdige, ein- tmd /.weik lässige 
Schulhaus, als blosse Schulaäle ohne IvehrerwohnuBg oder selbst. Lehrer- 
zimmer nur mit Vorhalle versehen, für jeden Schulsaal mit besonderem 
Aus- und Eingänge. Die Abortanlnge ist natürlich besonders im Hof- 
raum zu erbauen. Die SdHllulgrlfW ist ftlr je 70 Kinder angenom- 
men mit dem Normalmaass zwischen 0 bis 10 ni Länge und 6 bis 6,6 m , 
Brette, für welche eine Subeelllengrösse von h 0,66 X 0,74 ra zur Ein- j 
teilung gebraucht wurde und welche deutlich aus Fig. I zu ersehen ist 
inkl. der nötigen Zwtsohengänge. 

Derartige Schulhäuser werden wenig gebaut, du heute meistens die 
Lehrerwohnung praktischer ins Schulbau* gelegt wird, denn es finden 
sich auf den Dörfern höchst selten für eine Ixhrerfamilie besondere 
Wohnungen, wenn der Betreffende nicht die heute allerdings durch das 1 
Bauunternehmer! uui gebotene Gelegenheit hat, ein billiges Cottagehaus 
zu mieten oder allmählich zu erstehen. 

Auf Tafel 1 und 3 ist in den Fig. 8—7 das einklaesigt Dorf- 
schulhaus mit Lehrerwohnong dargestellt, besonders zeigt Fig. 8 — G, 
wie dasselbe als für so einfache Verhältnisse als mustergiltig schon im 
Atlas für Bautet neu, frühesten Jahrgungw, bemerkt wurde und des- 
wegen hier Aufnahme finden sollte. Vorhalle und Flur trennen das 
Schulzimmer, nach Nordost gelegen, von der I>>hrerwohnung in passender 
Weise; dasselbe ist ausreichend für 60 bis 70 Kinder bemessen und 
geht dessen Subselllen-Eintellung deutlich aus Fig. 3 hervor. Ebenso 
ansreielwnd erscheint der Kaum für die I^elir er wohnung mit zwei Zim- 
mern, Küche und Speisekammer im Erdgeschoss und zwei ausgebaute 
Schlafstuben im Dachgeschoss mit Bodenkammern, wobei im Dncbraum 
eine Kloaetteinrfohtnng, am besten als geruchlose» Torftaullsf reu -Klosett 
angenommen, aufgestellt werden kann. C. H. Kitucker <& Komp, in 
Brauiwchweig sind hierfür zu empfehlen, sowie J. A. Braun in Stutt- 
gart etc. Die Abort Anlage der Schulkinder befindet »ich ausserhalb, 
kann allenfalls an die äussere Kathederwand angebaut werden und 
durch Gangabtrennung von der Küche, die etwas ausgebaut wird, er- 
reirht werden. Die* ist hier absichtlich nicht dargestellt, der kommen- 
den Fig. 7, Taf. l r wegen. Das Aeussere dieses kleinen »Schulhauses 
Ist in einfachem Rohbau würdig gehalten. 


Fig. 7 t Taf, 1, zeigt eine Grundriss- Anordnung, analog der Fig. 3, 
Taf. 1, und beweist, wie letzterer Grundriss sowohl für einklassigt, 
als (wie hier) für zteeiklassige Dorfschule in oben licscliriebenem Sinne 
verwertet und umgearbeitet sich darstellcn kann. Die Irfhrerwohnung 
liegt ebenfalls rechts der Hausflur, die Jedoch quer durch das Haus 
hindnrchgehf, dAinit die Schüler von diesem aus direkt nach dem Hofe 
zu die Abort anlage erreichen können. Ausserdem bietet »kl» dabei der 
Vorteil, für den Lehrer gleich im Erdgeschoss ein Klosett haus am Hof- 
ausgange mit anbauen zu können, welches in geschützter Lage zu er- 
reichen ist. IMe Vorhalle ist hier durch einen Wind fang, abgeschlossen 
durch Glaa-Pendclthür in der Hausflur splbst, ersetzt. Schlaf- und Wolm- 
räume des Lehrer« finden oberhalb des Erdgeschosses genügenden Platz. 

Mg. 8 — 11, Taf. 2, enthält die Darstellungen in Grundrissen, 
Schnitt und Aufriss eines einklassigen Dorfschulhau.se s für 80 Kinder 
mit Lehrerwohntng in tttti Geschossen. Diese Anordnung, welche 
auch ähnlich Fig. 7 (je nach SjQ ge der Himmelsrichtung) als ztcei- 
klassige Schule (im Erdgeschoss gelegen) benutzt werden kann, ist von 
dem vorhergebeiidcn wesentlich noch dadurch unterschieden, dass die 
Treppe seitlich liegt nnd die Treppenhausflur mit besonderem Eingänge 
nur für den Lehrer und dessen oberhalb gelegene Wohnung da Ist, 
während die vordere Vorflur, an der ausnahmsweise recLts die Abort* 
anloge angeordnet wurde, mir von den Schulkindern gebraucht werden 
soll. Bei zwei Schulklassen, in Anordnung von Mg. 7, müsste die 
rechte Yorflurwand allerdings bin zum Lehrerzimmer reichen für einen 
zweiten Klassenelngang, dies würde aber keine Schwierigkeit haben, da 
alsdann der Treppenantritt mit nach links rechtwinkelig gewendelten 
Stufen anznfangen hätte. Die Mädchen- Aborte haben DAtürlkh beson- 
deren Zugang von der Treppenhausflur. Das Aeussere des Gebäudes 
Ist als Puzbau allenfalls mit Steinumrahmungen der Fenster etc. ange- 
nommen, wo Werkstein billig zu haben ist. Alles andere geht aus den 
Darstellungen deutlich und zur Genüge hervor. 

Eine dreikhssige Volksschule mit Lehrerwohnung stellt Fig. 12 — 16, 
Taf. 1 und 4, in Grundrissen, Schnitt und Vorderansicht dar, wobei 
erster« nach Osten oder Norden gelegen, angenommen werden kann. Es 
ist Itlr die drei K Lassen eine ziemlich starke Schülerzahl von je 72 Schü- 
lern = 216 Köpfen gerechnet und demnach das äuaserst zulässige Maas* 
von 7 : 10 in pro Klassenzimmer projektiert. Eine Ralkenstlrke von 
24,80 cm Querschnitt hei 0,84 ra Mittelweite ist liier geboten, doch 
lässt sich im EinzelfaUe dies anwenden bei der knappen und für die 
Grundfläche gut ausgenutzten Inneneinteilung des Grundrisses. Eine 
besondere Windfanghalle, Fig. 12, schützt die Flur vor Zugluft; an der 
Flur liegen rechts und links di« Schulzimmcr, denen bei der Anzahl der 
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Schulkinder besondere Garderoben gegeben sind, neben Utensil ienräu men. 
Neben dieser als höchst praktisch zu bezeichnenden Anordnung ist letztere 
aus dem Grunde geschehen, uro erstens dein Gebäude eine entsprechende 
Tiefe zur Länge zu gehen, und zweitens machte »ich dieselbe notwendig 
für die Anlage der oben gelegenen Lehrerwohnung. welche mit drei 
Zimmern nebst Zugehör als ausreichend zu erachten ist. 

Nach dem, in den vorungegangenen „allgemeinen Regeln“ als 
praktisch bezeichnet«! «System Ist die Abortanlage an der Rückseite des 
Gebindes, von der Hausflur angängig, angebaut gedacht, so zwar, dass 
auch noch die Lehrer besondere Klosetts getrennt erhalten konnten, 
auch kann der 2,5 tn breite Mittelgang zwischen der Schüler- Abort.inlage 
zum Zugang« einer eveut. anznbauenden Turnhalle benutzt werden. Da 
hier drei Lehrer für den Unterricht thätig »rin werden, Ist die Wohnung 
nur dem Hauptlehrer zuzuweisen, während die beiden Unterlehrer Stadt - 
Wohnungen beziehen müssen; das gedachte Schulbaus dieser Grösw wird 
sich jedoch schon in Städten von 3 — 5000 Einwohnern befinden, wo 
dies keine Schwierigkeit hat. Wie au* dem «Schnitt, Fig. 15, Taf. 4, 
zu ergehen ist. liegt der Erdgnehossfossbodsn 1,80 m hoch ülrer Terrain, 
so dass ein« bewohnbare Kellerhöhe von 3,10 in erzielt, fest. Demgemäss 
hat im «Souterrain, Fig. 14, die Schuldienerwohnung linksseitig hinreichend 
Platz gefunden, wobei allerdings mehr östliche Lago der Gebäude vorder- 
front gewählt werden muss. Rechtsseitig Im Keller sind Waschküche 
und Rolle ausser dem nötigen übrigen Kellerraum untergebracht. 

Die Vorderfront des Gebäudes, Fig. 16, ist etwas reicher, in Roh* 
bau mit. einfacher SsadstefamrchUektur dargcftellt, welche Mehrkosten 
(als gewöhnlich für Gebinde dieser Grösse) durch die einfachen glatten 
Seitenfronten und Hinterfront aufgewogen werden. Pas Schulgebäude 
kann übrigens bei genügender Platztiefe an der Rückseite als in Strassen* 
front eingebautes Hans gedacht werden, da* Korridorfensterlicht der 
Lehrerwohnung raoa dann durch Glasthürenlicht von Küche und Kammer 
ersetzt werden. 

Die Darstellungen in Fig. 17—22, Taf. 5 und 7, zeigen eine 
subenklassige Knabenschule als höhere Bürgerschule (Lateinschule), 
wie dieselbe ähnlich zu Emden ijt). erbaut wurde. Mit derselben ist 
nur eine Schuldienerwohnung verbunden, während sie sooft allen Anfor- 
derungen räumlich einer höheren Lehranstalt im Range einer Real- oder 
Mittelschule entspricht. Die gewöhnlichen U nterrlchtsz Immer, von denen 
nur zwei im Erdgeschoss liegen, sind auf höchstens bis 50 Schüler mit 
Abmessungen hi* zu 6 : 8 m Gräne genügend eingerichtet, ausserdem 
ist eine besondere Physikklasse mit Kabinett, Direkte rzimraer, Bibliothek 
und Konferenzzimmer vertreten. Die G r □ ndrlsadisposition, Fig. 17, mit 
ungleichen Seitenflügeln erfordert natürlich eine freie PUtzlage, und Ut 
der rechte «Seitenflügel als angebaute Turnhalle, zugleich Aula, mit be- 
sonderem Zugang« benutzt, so zwar, das* dieselbe in der Höhe sich mit 
dem 4,30 ra hohen Erdgeschoss ansgleicht, indem letztere», um 1,20 m 
über Terrain gelegen, ein« Gesamthöh j von 5,20 m für dl« ebenerdig 
gelegene Turnhalle aufweist. 

Die Turnhalle mit 8 m Tiefe muss natürlich durch eiserne (Quer- 
träger überdeckt werden, auf welche oder zwischen welche die Balken- 
lage gelegt oder «Ingespannt Ist, Auf diese Weise konnte die T Arahalle 
bequem überbaut werden, so dass im Obergeschoss darüber ein Lehr- 
zimmer und der Zeichensaal nebst Korridor und Neben treppen etc. 
passend angeordnet wurden. 

Die Abortanbige für di« .Schüler befindet «ich als Anbau hinter 
der Turnhalle und ist von bedecktem Korridor aus zugänglich. Ausser- 
dem sind Lehrerklosetts im Hause angelegt nnd drei Ausgänge nach 
dem Hofe und Turnplarz etc, vorhanden. 

Die äusseren Ansichten des Gebäudes, Fig. 21 u. 22, Taf. 6 u. 7, 
sind als Vcrblend-Ziegolrohbau mit bescheidener «Saudstcluarchitcktur und 
Sohlbänken und Sockelgesimseu etc. von Sandstein angenommen. 

AU Muster einer rieiklaasigen grossstädtischen oder Provinzial - 
Volksschule (Bezirksschule) kann die Anlage der Darstellungen in den 


Fig. 23—31, Taf, 8—10, angesehen werden. Die Figuren zeigen hier, 
wie aus der Vorderfront, Fig. 31. hervorgeht, zunächst eine 1 3 k lässige 
Volksschule, welche, wenn die beiden Endflügclhauten bis zur LI. Etage 
(HI. Stockwerk) in Mittelbauhöhe hoch geführt werden, um vier Klassen 
vermehrt würde, und dann 17 Klassen beherbergen könnte. Dies Hesse 
sich noch uio drei Klassen bis zur 20 Massigen Schule steigern, wenn 
der Mittelbau allein noch um ein Stockwerk erhöht würde, in weichem 
immer der grosse Zechen* und Singsaal nach der Hinterfront zu ver- 
blieben. Auf eine derartige Vergrüsserung von «Schulgebäuden in wach- 
senden Industriestädten muss oft Rücksicht genommen werden, und würde 
sich vorliegende «SchutanUge z. R. hierzu durdian* eignen. 

Die Grundrissdisposirion des Erdgeschosses ist klar und folgt durch- 
aus den in den .allgemeinen Regeln“ und heutigen technischen und 
hygienischen Anforderungen entsprechenden anfgestsllten Grundsätzen. 
Der Hauptringaog führt direkt zur Turnlialle, welche, gleichzeitig als 
Aula dienend, direkt an die Rückseite des Gebäudes gelegt ist. Zu 
beiden Seiten derselben führen bedeckte Gänge nach den hinter die 
Turnhalle gelegten für beiderlei Geschlechter getrennten Aborttnlagen, 
welche aber auch vom Schulgebäude ettenso leicht durch die vorgelegten 
Treppenhäuser zu erreichen sind. 

Rechts und links des Hauptmittelbau«* liegen die getrennten Haupt - 
eingänge für Knaben und Mädchen zu den in einein Gebäude vereinigten 
Schulen, welche durch KorridocgUswinde rechts und links von der Mitte 
abgeschlossen find. 

Eine besonders wertvolle Einrichtung zeigt die Anlage besonderer 
Garderoben rechts und link* der TreppssMnier, an welchen letzteren 
ausserdem Lehrer* und Lehrerinnen-Klnsetts mit. Waschvorraura unge- 
ordnet sind, in den Stockwerken von den Podesten aus zugänglich. 
Ausser den 13 eigentlichen Lchrklassen, welche für eine Aufnahme von 
je 72 Schillern auf das zulässig grosse Flächenmaass von 6,5 : 10 in 
Grosso gebracht sind, enthalten die verschiedenen «Stockwerke noch 
Pedell- und Direktorzimmer, Lehrer- und Lehrerlnnenzimmer und physi- 
kalische und Naturalien- Kabinette zur Aufbewahrung der Lehrgegeo- 
stände. Allen Anforderungen ist also Genüge geschehen. 

Eine Schuldienerwohnung ist im 3,10 m hoben Souterrain (linker 
Flügel) vorgesehen, hei Annahme von nordöstlicher Lage de» Gebäudes, 
ausserdem enthalten die KHierräume den erforderlichen Platz für Wasch- 
küche etc., Fig. 28, und Ist zur Erwärmung de* Gebäudes Central» 
Manag (im Hetzraum) gedacht. 

Die Fronten des Hauses sind als Rohbauten mit Verblendern und 
m&ssiger Saudsteinarchitektur angenommen , wobei die Giebel noch in 
Wegfall kommen können, wenn das Gebäude in Strassenfront eingebaut 
ist, wozu hier ebenfalls die Möglichkeit gegeben wäre. 

Nach denselben Prinzipien und Dispositionen entworfen stellt sich 
di« Schulanlage Fig. 32—40, Taf. 11—1*3, dar, als 86kls»ige Volks- 
schule (Bezirksschule) einer Grossstadt für Mädchen nnd Knaben, deren 
Klassenzahl noch um acht Zimmer erhöht werden kann durch Verlänge- 
rung der Flügel um je eiue Treppeabaosbreite, wodurch ein Lehrzirotncr 
pro Stockwerk sich mehr ergibt, also pro Flügel vier Lehrziinroer, siehe 
Variante, 13g. 38 u. 39, Taf. 12. Diese Anordnung ergab von selbst 
dl« Anlage der getrennten Haupteingänge und Treppenhäuser an den 
beiden Enden rechts nnd links des Nchulhauses, welches allerdings eine 
freie Lage verlangt zur genügenden KorridorbeleucMung. Hierin bestellt 
der Hauptunterschied dieser Schulautage von der vorigen, tbcoio darin, 
da*» die Turnhalle vom Gebäude durch einen grösseren (Wirtschaft*-) 
Hof getrennt angelegt, ist; es war dies notwendig zur Beleuchtung der 
hintereu Lehrzimmer im Erdgeschoss des Mittelbaues. Zum Ausgleich 
der Platzt lefe sind hier die Aborte nicht hinter, sondern rechts und 
link* seitlich der Turnlialle an die bedeckten Zugänge und Garderoben 
' u. s. w. gelegt, im übrigen alles ebenso liequem vom Schulbau*« nns 
erreichbar. Da die Flügelbauten mit den übcreinnnderllegenden Ijehr- 
xlmisern pro «Stockwerk sieh genau wiederholen, sind hier nur die 
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Varianten de» Mittelbau»-* in Hg. 88—85, Taf. 11, dargestellt, welche 
4er Gröaar der Schule entsprechend noch etwa« »ehr Raum für Kom- 
tönt ton*- und Konferenzzimmer, Zeichen- und Singsäle enthalten. Ausser- 
dem nimmt hier der Mittelbau die Aula ira obersten Stockwerke auf, 
deren grössere Höhe and» Im Aeoeeeru, Fig. 40, Taf. 13, architektonisch 
aGsgexefahnet ist. Dieselbe ist schon deswegen nicht mit der Turnhalle 
Identisch angenommen, als ein Hauptzugang im Erdgeschoss des Mittel- I 
laues fehlt, wofür die Sdmldlenerwohnurig eingebaut werden konnte. 
Die Keller sind nur zur Aufbewahrung von Schulutensflien, (’entral- 
betzimg etc. vorgesehen, daher nicht besonders dargestellt. Die Höben- 
Verhältnisse und -tiefen ergeben sich aus den Schnitten Fig. 8ö und 87. 

Der Nehulhausbauplatz Bell»! wird, wenn irgend möglich, stets 
recht winkelig als Langbau angenommen werden, die Anlage und Grund- 
riasdispositlon wird sich demnach ziemlich auf ein brauchbareres System 
btsohrlnkea können, wie die bisherigen Beispiele im allgemeinen gezeigt 
haben. Kt was anders jedoc h stellt sich die Sache, wenn bei beschränktem 
teueren Schulplatze, wie in Gressstädten vorkotnmt, der Bauplatz Beibat 
•Ich danach unpassen muss, und eine Sr rassenecke bildet. Bei recht- 
winkeliger Ecke, ebenso wie bei stumpfwinkeliger, bietet der Grundriss- 
«ttwurf natürlich weniger Schwierigkeiten als bei spitzwinkeliger. 


Die Lösung einer solchen Schulanlage zeigen die Fig. 41 — 47, 
Taf. 14 u. 15. Eine Itoppel-Scbulttülage für Mädchen und Knaben ist 
hier schon ziemlich ausgeschlossen, wenigstens würden sich für beide 
Abteilungen mit getrennten Eingängen verhältnismässig zu wenig Lehr- 
z immer ergeben, deshalb zeigt hier das Beispiel auch nur eine höhere 
Knabenschule, und zwar Realschule I. oder 11. Ordnung mit 12 Lehr- 
Massen, Zeichen- und Turnsaal etc, und rechtsseitig Im Erdgesclioss ein- 
gebauter Schuldienerwohming. Daran anschliessend liegt gleieh die 
Turnhalle, entsprechend tiefer, wie beim Beispiel Taf. 6 — 7, Grundriss- 
fcgur 17, fr, das Schullunus selbst eingebaut, da ein l’lafz zu besonderem 
Tnrnhallenbau nicht vorhanden ist. Aus demselben Gninde, und da ein 
besonderer äusserer Zugang zur Turnhalle an der Strasse nicht ermög- 
licht werden kann, ist der Gebrauch derselben gleichzeitig als Aula aus- 
geschlossen, und musst« als besonderer Saal an die Ecke im IV. Stock- 
werke ungeordnet werden. 


Eine besondere Auszeichnung in der Ausscnanbitektur, Fig. 44 
und 45, Taf. 16, ist jedoch als Vorzug nnzuselien. Ein besonderer | 
Lehrsaal für Physik und Chemie liehst Aufbewahrungskabinetten für j 
die Objekte an der verbrochenen Ecke im 11. Stockwerk, der im 
I. Stockwerk als Kombinat ionszimmer dient, darf als sehr geeignet an- 
gesehen werden, sowie die Anlage de» Zeichensaale» neben der Aula. 
Da außerdem im Erdgeschoss Direktor- und I Lehrerzimmer etc., sowie j 
pnte Treppen- und Korridorverbindung vorhanden ist, ist allen Ansprüchen | 
an eine solch« Schule genügt, und verdeutlichen die Darstellungen alles 
übrige. Die Keller dienen nur zur C’entrallieiznng , Brennmaterial, ■ 
Waschküche etc. 


Fig. 48—52, Tuf. IC und 17, zeigen, an rechtwinkellgtr Ecke 
gelegen, die Darstellungen der Schuhinlage für ein Gymnasium mit | 
15 Klassenzimmern, Aula, Zekhensaal etc. und Schuldiener- und Direktor- I 
wohnung oder mit 1Ö Klassenzinmicrn ohne Direktorwohnung. Die 
GnmdriswiUipo«» Ionen sind lek'lit verständlich und gehen klar aus. den 
Zeichnungen hervor, so dass nur zu bemerken wäre, dass die Direktor- 
wohnung an der Hauptfront im Erdgeschoss und teilweise im 1. Stock 
gelegen seitlich einen besonderen Eingang mit besonderem Treptwnaufgaiig 
hat, ebenso die Pedellenwohnung an der anderen Gebäudefront. Ange- 
nommen ist, dass das Gebäude soweit frei stehen muss, als die Grenzen 
des angegebnen Gesamt schul platze* zeigen, so dass da» Gymnasium recht 
gut direkt an einer Strassen«*« liegen kann, ohne zu viel Raum bis 
an die Nachbargrundstücke zu verlangen. Statt der Direktorwohnung, 
wenn ein« solche nicht verlangt ist, können durch Wegfall einiger 
Teilung» wände die Räume zu .Schulzimmern eingerichtet werden, wobei 


auch noch der Anbau am Korridor nach dem Hofe zu wegfallen kann, 
wenn er nicht zu Reservezimmern gebraucht wird. 

Die Turnhalle ist vom Scbiilhause ahgerückf gedacht, leicht zu- 
gänglich und trennt den eigentliclien Schulhof vom freien Turnplatz. 

Alle übrigen nötigen Räume ausser den Klassenzimmern mit Aula 
und Zeichen««! sind übersichtlich und gut untergebracht und in der 
Hauptsache dieselben wie bei den grösseren Bezirks- und Realschulen, 
bei welchen vorge führten Beispielen di« nähere Erläuterung schon 
statt fand. 

Eine besondere Betonung hat, der Bedeutung des Hauses gemäss, 
die Haupttreppe nebst Haupt eiugang erfahren, ebenso sind die helleo 
Korridore mit möglichst nur einseitiger Anhaltung an dieselben durch 
Zimmer als bemerkenswert hervontu heben, ein Prinzip, welche« bei 
öfTentUchen Bauten alter Art bis zu Monumentalbauten durchgeführt 
werden rau**. 

Auch die Fayaden in mittelalterlichem Charakter gehalten, als Roh- 
bauten, sollten das Gebäude entsprechend repräsentieren, Fig. 51, Taf. 17. 

Eine besondere Art von «Schulen, welche eigentlich schon zu den 
Wohlth&tlgkelt»* Anstalten gehören, bilden die Alumnate (Stiftungen). 
Die Zöglinge sind gleichzeitig wohnhafte Pensionäre der Anstalt, in 
welcher sie den .Schulunterricht gemessen; eine besondere Pflege wird 
dabei der Musikausbildung gewidmet, wie z. B. in Leipzig, wo diese 
Sehöler unter bestimmtem Namen als Klrckenciwrsänger etc. raitzuwirken 
haben. Dem Zweck entsprechend, sind in den Alumnat-GehAodeo ausser 
den Schulsälen (Arbeitszimmern), im II. Obergeschoss gelegen, gleich- 
zeitig die SchUfsäle untergebraeht, meist im obersten (1H.) Obergeschoss 
befindlich, ln diesen beiden Stockwerken sind mehrere Abjunktenzimmer 
mit Dienst Schlafzimmer zur Aufsicht vorzusehen, während ira I. Ober- 
geschoss die Rektorwohnung und Schulbibliothek liegen. Das Erdgvschoun 
beherbergt sodann noch die Wohnung der Oekonoinln und de» Pedellen, 
sowie mehrere Knuikenzlmmer, Beet- und Speisesaal nebst Wirtschafto- 
ktlche etc. Auch eine an das Gebäude rückwärts angebaute Turnhalle 
kann angenommen werden. 

Die Fig. 58—50, Taf. 18, veranschaulichen die Grundrisse eines 
solchen Alumnat-GeUiude* nach Leipziger Muster. 

Die kleinste Schulgattung, d. h. nur mehr Aufenthaltsorte in Ver- 
bindung mit Anfangsunterricht fUr Kinder zwischen 8 bis ü Jahren der 
Land- oder Arbeiterfamilien, welche diese nicht bei sich haben, bilden 
die sogenannten K inderbe teahranMalten oder Krippen. Auf dem 
Lande wie in Gressstädten bilden diese Wohlthätigkeits- und KrziehungB- 
Al) 0 t alten einen recht wichtigen Bestandteil in pädagogischem Sinne für 
die Bevölkerung, deswegen ist dem Bau und der inneren Einrichtung 
dieser kleinen Häuser immer mehr Beachtung geschenkt worden. 

Die Kinder befinden sich Wochentags über, den ganzen Tag von 
früh bis abends, an dieser Stätte, welchen Bedürfnissen das Haus ango- 
posst »ein muss, und bestehen die Anforderungen an Räumlichkeiten ita 
folgendem : 

Es müssen in einem solchen Hause vorhanden »ein; Spiel - und 
Lehrzimmer t welche» ein« zugleich S|x;i»e7immer sein kann, Küche 
mit Speisekammer ln direkter Thür- oder Schaltcrfenstor-Yerbindunfg- 
mit ersterem. Schlafzimmer, getrennt, wenigstens durch Holz winde» 
für Mädchen und Knaben und ebenfalls in direkter Thllrverbtadung mit. 
dem Lahflinner, möglichst ein Bade- und Wutchraum neben dorr» 
.Schlafzimmer, eine Garderobe, welche allenfalls zugleich Vorzimmer» 
(Sprechzimmer) sein kann, direkt am Eingang und Hausflur gelegen und 
Abartraum, entweder ln pulender Lage im Hause seihst oder direkt 
am Hause angehaut, da es nicht gut ist, wenn so klein« Kinder in« 
Winter über einen zugigen Hof müssen. Ausserdem kann ein l»eson- 
deres Sprech- oder JJirektionnzimmer in» Erdgeschoss vorhanden sein, 
und eine kleine Wohnung für die Lehrerin, sowie Dienerin sind itn 
Obergeschoss immer vonunebcu, daher ist für passend liegendes Treppen- 
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haus im Gebäude zu aargcn. Id den Kellerräumlichkeiten ist stets eine 
Waschküche mit Rolle, sowie Vorratskammer und Holz- and 
Kohlenlager etc. anzuordnen. 

Kür einen genügend grossen Spielplatz im Freien hinter dem 
Hause gelegen ist stets zu sorgen nebst Blumengarten and wenn mög- 
lich für liedeokten Spielplatz oder wenigstens Aufenthalt im Freien bei i 
Regen weiter durch olTeoe Veranda- Anbauten am Hause oder bei | 
demselben. 

Nach diesen Grundsätzen sind die Darstellungen der drei Beispiele 
für Krippen ungeordnet 'nach sächsischem Mutier (für kleinere Ver- 
hältnisse) auf Taf. 10 — 21, Flg. 57—05, nach Berliner Muster auf I 
Taf. 22, Mg. 66—68, nnd nach Hamburger System auf Taf. 23. j 
Fig. 69—71, und bedürfen dieselben nach den klaren Zeichnungen | 
keiner weiteren Erklärung. 

Als ausgezeichnetes Beispiel für eine Gyinnasial-Bauanlage kam Aas 
Wilhelm Emetische Gymnasium zu Weimar gelteu, Taf. 20 u. 27. 

Der Bau, welcher Bich in glatter Front von 52 m Lange nach 
vom darstellt, ist- nach hinten zu als dreiteiliger Flügelbau angelegt, 
dessen mittler er Teil im Erdgeschoss Vorhalle und Dienerwohnung, im 
obersten Geschoss der grosse Festsaal elnnimmt mit ca. 11,60 m Breite, 
bei 18,10 io Linge und 8,90 tn Höhe. 


Die Hauptfront, nach Nordost gelegen, ist von der Strasse um 
ca. 4 m ahgerflekt, um Staub und Geriiusch von den Lehrklussen etwas 
abzuhalten. Sonst ist der hinter dem Gebäude liegende freie Platz von 
ca. 35 m Breite als Spielplatz angelegt, an dessen linker Seite sich das 
Abortgebäude befindet, und an der Rückwand dos Wohnhaus des Direk- 
tors mit Gartenanlagen. 

Die Einteilung der Grundrisse ist eine sehr glückliche, und entliält 
das Gebäude im ganzen 14 Klassenzimmer, wovon neun von gleicher 
Grosse mit üblicher Abmessung von 9,6 m, während die anderen etwas 
kleiner sind. Die Geschosshöhe aller drei Stockwerke beträgt je 4,10 m. 

Ausser den 14 Klassenzimmern enthält das Gebäude einen Physik- 
soal nebst Kabinett, Gesang- und Zeichensaal, sowie Lehrer- und Direk- 
torzimmer etc., was deutlich aus den Grundrissplänen Taf. 27 hervorgeht. 

Die Heizung geschieht mittels /Thüringer Kachelöfen mit Eisen- 
einsatz und ist besondere Lüftung»- und Ventilation» Vorrichtung vorge- 
sehen und hiermit verbunden. 

Die Vorhalle und die Korridore von 8,60 m Breite haben massive, 
zwischen eiserne Träger in Cem entboten gegossene Decken. 

Das Aeussere des Gebäudes stellt sich als roter Ziegel-Verblendbau 
dar mit reicher Verwendung von Sandstein für die Architekturtelle, 
wovon Taf, 26 die deutliche Abbildung gibt. 



[>ruek »oo IW Y. Voigt tu Walator. 
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